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enheıt und Gegenwart. (Chrnsten DE-Zur (1eNeEeseE des Projektes und
selinem Anliegen chenkt ın der Form der Verheißung der

endgültigen Verwirklichung des Reiches
Als Pastoraltheologin en Oral-History- (Joftes 1sT Ae /7ukunft der entscheiden-
Projekt präsentleren, dQas ich ın fUu- de OQualitätsmaßstab ZUr Bewertung,
SsammenarbeIit mi1t der Schwesternge- Aas maßge  ıche Krıterium ZUT Er-
meinschaft ('arıtas SOcJlalıs (CS) 1m Jahr schließung VO  — Gegenwart. Ihe egeN-
2014 durc  eführt habe, 1st ın SEWISSeET wart wIrd gleichsam „Dewertet“” AUS der
e1ISE „artiremd“. IIe folgenden UÜberle- 1C AMeser Verheißung. Da AQiese Ver-
gungen können aher gerade AUS AMeser heißung aber ın der Vergangenheıt

zunächst ın der bhıblischen ()ffenba-Fachperspektive hoffentlic einen Be1l-
rag Qazu leisten, dIie historische rungsgeschichte 16© SINa C hrsten
Erforschung VO  — Ordensgeschichte LÜr angehalten, sich 1mM mMer wIeder Qleser
dIie Gegenwart VOT er Relevanz 1sSt. Verheißung und der m1t Qieser verbun-
AÄus theologischer 1cC 1st Ae nNIwOrT denen nhalte ermnnern.
klar Ohne Erinnerung S1IDt 0S keine f u- 1ese Ermnerung eirn aher nıcht 11UTr

un el 1st Oie 7Zukunft AUS der Ae hıblische Verheißung, S1P eirn für
1C des chrstlichen auDbens nicht Katholiken IM mer auch dIie nnNNeEruUN
OQıe lneare Extrapolation VO  — Vergan- OQıe Geschichte der Kırche Wer S1E 191
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Zur Genese des Projektes und 
zu seinem Anliegen

Als Pastoraltheologin ein Oral-History-

Projekt zu präsentieren, das ich in Zu-

sammenarbeit mit der Schwesternge-

meinschaft Caritas Socialis (CS) im Jahr 

2014 durchgeführt habe, ist in gewisser 

Weise „artfremd“. Die folgenden Überle-

gungen können aber gerade aus dieser 

Fachperspektive hoffentlich einen Bei-

trag dazu leisten, warum die historische 

Erforschung von Ordensgeschichte für 

die Gegenwart von hoher Relevanz ist.

Aus theologischer Sicht ist die Antwort 

klar: Ohne Erinnerung gibt es keine Zu-

kunft. Dabei ist die Zukunft aus der 

Sicht des christlichen Glaubens nicht 

die lineare Extrapolation von Vergan-

genheit und Gegenwart. Christen ge-

schenkt in der Form der Verheißung der 

endgültigen Verwirklichung des Reiches 

Gottes ist die Zukunft der entscheiden-

de Qualitätsmaßstab zur Bewertung, 

das maßgebliche Kriterium zur Er-

schließung von Gegenwart. Die Gegen-

wart wird gleichsam „bewertet“ aus der 

Sicht dieser Verheißung. Da diese Ver-

heißung aber in der Vergangenheit – 

zunächst in der biblischen Offenba-

rungsgeschichte liegt, sind Christen 

angehalten, sich immer wieder dieser 

Verheißung und der mit dieser verbun-

denen Inhalte zu erinnern.

Diese Erinnerung betrifft aber nicht nur 

die biblische Verheißung, sie betrifft für 

Katholiken immer auch die Erinnerung 

an die Geschichte der Kirche. Wer sie 
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theologisc reflektiert, dem kann dQdann und Brasılien ın  1cC ın AIie Jüngste
fın auch OQıe Geschichte der Schwes- Geschichte der (S SOWIE UKUunItSperS-
terngemeinschaft ( arıtas SOcJlalıis ZU pektiven eröffnen.
auDbeNS- und theologlegenerativen ()rt AÄus pastoraltheologischer 1cC 1sT VOT

werden, VO  — dem AIie zeitgenössische em die ra interessant, wWIe sich
Kırche lernen kann, WIE IC „WI1Id”, C1INe CNTSTIICHE Urganıisation ın Zeıiten
WIE äubige lernen, W AS 0S bedeutet, des MDBruchHS reorganıslert, und welche
('hrist werden. 1eSe Lernaufgabe 1st personalen, strukturellen, prozessbezo-
Ja VOTl höchster Brısanz ın e1ner Zeıt, ın und spıirıtuellen Dimensionen

el relevant SINd. Wıe wIird Ce1nNeder ın Europa ZWarT nicht Keliglosität
und der Glaube Gott, ohl aher dIie CNTISTLICHE Urganısation Ce1nNer „ler
tradınonellen kırc  ıchen aubens-, nenden“? elche Strukturen und Pro-
Instututionallsierungs- und Urganıisatl- fördern hbzw. welche hemmen Ke-
OnNnsformen zusammenbrechen.! Lormprozesse? 1C zuletzt seht *S

1eSe Perspektive War 0S auch, dIie he]l auch AIie theologische rage, WaSs

e1nem Vortrag Junı 1m OQıe zeitgenössische Kırche VO  — einem
(S-Haus Pramergasse 1m Bezirk über Oolchen Prozess für den Glauben lernen

kann.Oie Aktualıtät VO  — Hildegard Burjan
meiIne Aufmerksamkeit auf dIie rTzäh- Für OQıe Durchführung Qieses Projektes
lungen der dort anwesenden (S — konzentnerten WIT unNns ach Vorgesprä-
Schwestern elenkt hat „Ihr MUSS dQas chen der (S-Leitung m1t den ın ra
unbedingt aufschreiben! ac doch kommenden Interviewpartnernnnen auf
en Oral-History-Projekt daraus! Saß- Ae Ermnnerungen rund Ae Außeror-

ich nen. E1ın Jahr späater Irat dIie dentliche Generalversammlung VO

Generalleitung der (S mıich m1t der 1969, dIie AdUS der 1C der S-Schwes-
e1nem Oolchen Projekt heran. tern OAie zentralen Weichen für OAie eIst-

Wır eIn1  en unNns auf Fragestellungen, 1C und organısatlonale Verfassung
Qdle sowochl für Qdle Interessen der der Schwesterngemeinschaft este
Schwesterngemeinschaft als auch für hat hre Vorgeschichte und deren AÄus-
mich als Pastoraltheologin VO  — Rele- wirkungen hıs ın dIie Gegenwart e-
A SIN el wollten wWIT Ae TIOr- ten den okus, den herum wWIT Ae
schung VO  — Geschichte auch (ür Oie Fragestellungen des gemeınsam entTwI-
Gegenwart fruchtbar werden lassen. kelten Fragebogens rankten. Sodann

wurden 11 Schwestern, darunter ZWwWEe]Um dIie historische Solichtät Sgewähr-
leisten, WITr arla ((vrljak, C1Ne ehemalige, ausgewählt, OAie hbereIit
Junge Historikern, hinzu. 18 Sicherte Ae Ere1gn1sse Meser Zeıt AUS ihrer DEI-
dIie historische Methodologie. sönlichen 1C erzählen. el ach-
IIe (S-Leitung wünschte sich als Er- wWIT auch darauf, Aass Ae Schwes-
Sebhn1s einen Bericht, ın dem dIie ra tern Mese Ere1gn1sse VOTl verschliedenen
hbeantwortet WITrd: arum und WIE WUT- tten und ın verschliedenen Rollen AdUS

de Ae ( arıtas SOcJalıs ach dem / wel- erzählten und konnten welters auch
ten Vatıcanum e}  $ wWIe S1P heute 1st? ZWEeI Frauen eIragen, dIie ın Meser Zelt
DIJeser Bericht so 11 den Jungen AUS der Schwesterngemeinschaft C-

197 „Nachwuchs”schwestern ın ÖOsterreich Lreien Sinda.} FÜr Ae IntervJIews Sicherten192

theologisch reflektiert, dem kann dann 

z. B. auch die Geschichte der Schwes-

terngemeinschaft Caritas Socialis zum 

glaubens- und theologiegenerativen Ort 

werden, von dem die zeitgenössische 

Kirche lernen kann, wie Kirche „wird“, 

wie Gläubige lernen, was es bedeutet, 

Christ zu werden. Diese Lernaufgabe ist 

ja von höchster Brisanz in einer Zeit, in 

der in Europa zwar nicht Religiosität 

und der Glaube an Gott, wohl aber die 

traditionellen kirchlichen Glaubens-, 

Institutionalisierungs- und Organisati-

onsformen zusammenbrechen.1

Diese Perspektive war es auch, die bei 

einem Vortrag am 13. Juni 20122 im 

CS-Haus Pramergasse im 9. Bezirk über 

die Aktualität von Hildegard Burjan 

meine Aufmerksamkeit auf die Erzäh-

lungen der dort anwesenden CS-

Schwestern gelenkt hat. „Ihr müsst das 

unbedingt aufschreiben! Macht doch 

ein Oral-History-Projekt daraus! “, sag-

te ich zu Ihnen. Ein Jahr später trat die 

Generalleitung der CS an mich mit der 

Bitte zu einem solchen Projekt heran.

Wir einigten uns auf Fragestellungen, 

die sowohl für die Interessen der 

Schwesterngemeinschaft als auch für 

mich als Pastoraltheologin von Rele-

vanz sind: Beide wollten wir die Erfor-

schung von Geschichte auch für die 

Gegenwart fruchtbar werden lassen. 

Um die historische Solidität zu gewähr-

leisten, zogen wir Carla Cvrljak, eine 

junge Historikerin, hinzu. Dies sicherte 

die historische Methodologie. 

Die CS-Leitung wünschte sich als Er-

gebnis einen Bericht, in dem die Frage 

beantwortet wird: Warum und wie wur-

de die Caritas Socialis nach dem Zwei-

ten Vaticanum so, wie sie heute ist? 

D ie se r  Be r i ch t  so l l  den  jungen 

„Nachwuchs“schwestern in Österreich 

und Brasilien Einblick in die jüngste 

Geschichte der CS sowie Zukunftspers-

pektiven eröffnen. 

Aus pastoraltheologischer Sicht ist vor 

allem die Frage interessant, wie sich 

eine christliche Organisation in Zeiten 

des Umbruchs reorganisiert, und welche 

personalen, strukturellen, prozessbezo-

genen und spirituellen Dimensionen 

dabei relevant sind. Wie wird eine 

christliche Organisation zu einer „ler-

nenden“? Welche Strukturen und Pro-

zesse fördern bzw. welche hemmen Re-

formprozesse? Nicht zuletzt geht es 

auch um die theologische Frage, was 

die zeitgenössische Kirche von einem 

solchen Prozess für den Glauben lernen 

kann.

Für die Durchführung dieses Projektes 

konzentrierten wir uns nach Vorgesprä-

chen der CS-Leitung mit den in Frage 

kommenden Interviewpartnerinnen auf 

die Erinnerungen rund um die Außeror-

dentliche Generalversammlung von 

1969, die aus der Sicht der CS-Schwes-

tern die zentralen Weichen für die geist-

liche und organisationale Verfassung 

der Schwesterngemeinschaft gestellt 

hat. Ihre Vorgeschichte und deren Aus-

wirkungen bis in die Gegenwart bilde-

ten den Fokus, um den herum wir die 

Fragestellungen des gemeinsam entwi-

ckelten Fragebogens rankten. Sodann 

wurden 11 Schwestern, darunter zwei 

ehemalige, ausgewählt, die bereit waren, 

die Ereignisse dieser Zeit aus ihrer per-

sönlichen Sicht zu erzählen. Dabei ach-

teten wir auch darauf, dass die Schwes-

tern diese Ereignisse von verschiedenen 

Orten und in verschiedenen Rollen aus 

erzählten und konnten weiters auch 

zwei Frauen befragen, die in dieser Zeit 

aus der Schwesterngemeinschaft ausge-

treten sind.3 Für die Interviews sicherten 



WIFTF Anonymität Z  $ weshalbh der folgen- SsoNnNdern mMeiıne ollegın (rvljak und ich
de exti auch he]l Örginalzıtaten e- VOTl den bBegegnungen mıt Ailesen
kürzt OT) nıcht auswelst, VO W weısen Frauen mehr als erührt VO  —

welche ussagen Tammen leicht der unaufdringlichen, aher Hefen SOLL-
ware &e1iNe Zuordnung möglıch bezogenen Geistigkeıit, der nüchternen
Der Fragebogen glıederte sich ın fünf und geerdeten, weltfreundlichen und
Aschnitte*: menschenliebenden ın der yYZzÄählt
1) IIe Erzählung der Ereignisgeschich- wurde, aher auch VOTl den NnNaltenN. Ihe

rFun: dQas /weıte Vatıkanum, Kezeption des / weılten Vatıkanums ın
Oie Außerordentliche Generalver- der (S SO WeIlt meın sgrundsätzliches
sammlung 1969 und OQıe Person der Urteil 1sT 1in theologisc f[undlertes,
Schwester FElıa Niklas, OQıe als ene- paradıgmatisches eisple für &e1INe KIr-
ralleiterin ZU!r ZeIlt der Außerordent- chenreform VOT In Ce1iner Zeıt, ın der
liıchen Generalversammlung ın den weder organısationsentwicklerisches
Vorgesprächen als zentrale TIeH- Know-How och auch Oie eolog1- ULE JUGQLUNNUÜN
Tra des Keformprozesses einge- schen Hermeneutiken Ce1INESs olchen
schätzt wurde: Prozesses reflex ZU!r Verfügung standen,

na DIe Interpretation der orgänge gelang ın Ad1esem Prozess W. dQas
Uurc OQıe Jeweillige Gesprächspart- auch für heute STO ZU ernen SIDL

uch für manche Schwester War dQasner1n, W AS sich urc den Ke-
[Ormprozess SOwochl ın der (S als espräc laut E1genaussage mehr als
auch persönliıch veränderte: OQıe Erfahrung, der Wissenschaft einen

na IIe subjektive Einschätzung der den DIenst elsten: Einıge hbedankten
Keformprozess hemmenden und (ÖT- sich, Qass Ihnen urc dIie Fragen W1e-
ernden Faktoren SOWIE die el der OQıe Gelegenhe1 e  en wurde, sich
auftauchenden on und W1- m1t Qieser ZeIlt hefassen.
derstände:;

na Ie eigene Verortung 1m Prozess Dıe Außerordentliche
und der (S inklusive der subjektiven GeneralversammlungBedeutung des Zugangs lexten
VOTl Hildegard BurjJan; Ehe ich aUSZUSSWEISE einN1ıge pastoral-

5} Ihe bBbewertung der Veränderungen theolog1isc relevante Ergebnisse pra-
hıs heute und Zukunftswünsche senUuere, en Daar Orte ZU!r Verortung
den achwuchs der Ere1gn1sse.”?

IIe Schwestern erhielten OQıe Fragen 1m Ihe Außerordentliche Generalversamm-
Vorfeld und konnten sich auf Qas lung (22 Jun1ı Juh 1969 hıldet dQas
espräc vorbereıiten. SO brachten e1N1- strukturelle Zentrum des postvatıkanı-
SC Schwestern auch schriftliche ale- schen Keformprozesses der (S Dele-
$ persönliche Tagebücher un gierte versammelten sich ın TeMS
Aufzeichnungen SOWI1Ee OTOS mIt SO - der ONau der Leiıtung der 1964
wWweılt dIie wenıgen Zzu Verständnis OÖl1- gewählten Generalleiterimn Elıa Niklas
gen aten des Projektes.“ un begleitet VO Erzbischöflichen
IIe Durchführung der 11 Gespräche War OM MSSar Prof. Alfred Kohblbauer ( an-
nıcht 11UT wISsenschaftlich ertragreich, Keg, dem esuılten Jean eyer und 1953
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wir Anonymität zu, weshalb der folgen-

de Text auch bei Orginalzitaten (abge-

kürzt: OT) nicht ausweist, von wem 

welche Aussagen stammen – zu leicht 

wäre eine Zuordnung möglich. 

Der Fragebogen gliederte sich in fünf 

Abschnitte:

1) Die Erzählung der Ereignisgeschich-

te rund um das Zweite Vatikanum, 

die Außerordentliche Generalver-

sammlung 1969 und die Person der 

Schwester Elia Niklas, die als Gene-

ralleiterin zur Zeit der Außerordent-

lichen Generalversammlung in den 

Vorgesprächen als zentrale Trieb-

kraft des Reformprozesses einge-

schätzt wurde;

2) Die Interpretation der Vorgänge 

durch die jeweilige Gesprächspart-

nerin, d.h. was sich durch den Re-

formprozess sowohl in der CS als 

auch persönlich veränderte;

3) Die subjektive Einschätzung der den 

Reformprozess hemmenden und för-

dernden Faktoren sowie die dabei 

auftauchenden Konflikte und Wi-

derstände; 

4) Die eigene Verortung im Prozess 

und der CS inklusive der subjektiven 

Bedeutung des Zugangs zu Texten 

von Hildegard Burjan;

5) Die Bewertung der Veränderungen 

bis heute und Zukunftswünsche an 

den Nachwuchs.

Die Schwestern erhielten die Fragen im 

Vorfeld und konnten sich so auf das 

Gespräch vorbereiten. So brachten eini-

ge Schwestern auch schriftliche State-

ments, persönliche Tagebücher und 

Aufzeichnungen sowie Fotos mit. So-

weit die wenigen zum Verständnis nöti-

gen Eckdaten des Projektes.4 

Die Durchführung der 11 Gespräche war 

nicht nur wissenschaftlich ertragreich, 

sondern meine Kollegin Crvljak und ich 

waren von den Begegnungen mit diesen 

weisen Frauen mehr als berührt: von 

der unaufdringlichen, aber tiefen gott-

bezogenen Geistigkeit, der nüchternen 

und geerdeten, weltfreundlichen und 

menschenliebenden Art, in der erzählt 

wurde, aber auch von den Inhalten. Die 

Rezeption des Zweiten Vatikanums in 

der CS – soweit mein grundsätzliches 

Urteil – ist ein theologisch fundiertes, 

paradigmatisches Beispiel für eine Kir-

chenreform vor Ort. In einer Zeit, in der 

weder organisationsentwicklerisches 

Know-How noch auch die theologi-

schen Hermeneutiken eines solchen 

Prozesses reflex zur Verfügung standen, 

gelang in diesem Prozess etwas, das 

auch für heute Anstoß zum Lernen gibt. 

Auch für so manche Schwester war das 

Gespräch laut Eigenaussage mehr als 

die Erfahrung, der Wissenschaft einen 

Dienst zu leisten: Einige bedankten 

sich, dass ihnen durch die Fragen wie-

der die Gelegenheit geben wurde, sich 

mit dieser Zeit zu befassen.

1. Die Außerordentliche
Generalversammlung 1969

Ehe ich auszugsweise einige pastoral-

theologisch relevante Ergebnisse prä-

sentiere, ein paar Worte zur Verortung 

der Ereignisse.5

Die Außerordentliche Generalversamm-

lung (22. Juni – 17. Juli 1969) bildet das 

strukturelle Zentrum des postvatikani-

schen Reformprozesses der CS. 34 Dele-

gierte versammelten sich in Krems an 

der Donau unter der Leitung der 1964 

gewählten Generalleiterin Elia Niklas 

und begleitet vom Erzbischöflichen 

Kommissär Prof. Alfred Koblbauer Can-

Reg, dem Jesuiten P. Jean Beyer und 



dem Steyler Mıss]ıonar OSEe Alt Ziel „Carıtas-Jahr“, e1nNe ammlun VO

wWar OQıe Erneuerung der Gemeinschaft Vorträgen VOT Hiıldegard BurjJan Zzu

1 IınNnNe des Konzils, dQas tuchum der ersten Mal OÖriginaltexte Ihrer Gründe-
Konzilstexte m1t Konzilsvater 1t-Pn- KiNn. Im Apnl 1969 fand &e1INe Arbeitswo-
INas Gebhard oOberger Cankeg SOWI1E che m1t en Deleglerten der
OQıe Überarbeitung der Bestiummungen. Fıne Deklaratlon SOWIE C1INe eschaIits-
Im Verlauf der Versammlung wurde OQıe ordnung wurden ausgearbeitet SOWI1E
Deklaratlon heute ('harısma hear- vVIer Junge Schwestern m1t und welıltere
beıitet: weıters wurden Oie Dekrete vVIer Junge Schwestern Ohne Lebenswel-
heute Bestimmungen erarbeltet, OQıe he zugez0ogen.
aussagen, WI1Ie Oie Grundidee VOCI-— Einiıge der wichtigen Veränderungen
wWwIrklichen lst AÄAm Julı wurden ach der AÄAO SseJjen 1er erwähnt: Be]l
Deklaration und Dekrete ın geheimer der ersten Lebenswelhe erhalten Oie
Abstimmung un einstimm1 ange- Schwestern fortan einen oldenen Kıng
LOIMMMNMEN. AÄAm Julı tolgte Ae elerl1- als Zeichen der Bindung, Ae rechtliche
che Promulgatiıon der Deklaration, der Bindung hleiht zeitlich begrenzt. Jle
Dekrete und Beschlüsse urc dIie en e- Schwestern bekommen e1iNe Brosche
ralleitern ST. Elıa Niklas Fıne Ordenstracht S1IDt 0S fortan ür dIie
Ihesem re1gn1s einNIgE wegberel- Schwestern niıcht mehr, W AS

tende Ere1ign1sse Vvorausgegangen. Das e1ner lang andauernden und konfliktiv-
/ welılte Vatıkanum 1967 81  o schmerzhaften zwıschen den

Schwestern Jede Schwester So111965 hatte ın SCEINemM Dokument „Per-
fectae antaUs  0. den Aulftrag erteilt, den en Einzelzimmer bewohnen und mi1t
5Spuren der Gründerinnen und Gründer 1970 S1bt ( Ae Möglıc  el  . den Tauf-
nachzugehen. 1966 felerte OQıe (S Qas als Schwesternnamen tragen.
dreißigjährige ubılaum der kırc  ıcCchen TSTE Erfahrungen m1t Verrechnungs-
Einrichtung der (S m1t ardına DDr geld werden gesammelt.

IIe Schwestern erinnern sich ın denFranz onı bt-Prmas oOberger 1e
a  el, gleichsam AUS erstier Hand als Gesprächen Jede en weIlterer Ver-
Konzilsvater, einen Vortrag über AIie anderungen: Das u-Wo wırd eINSgE-
Erneuerung des Or  nslebens 1969 Ührt: OQıe Brefzensur aufgehoben und
Tanden Qie WIıener Diözesansynode der Qavor streng geregelte Kontakt

SOWI1e Qie eler anlässlich des amılıe und Freunden wIrd ermöglicht.
50Jähriıgen Gründungs]ubiläums m1T7 IIe Terminologien werden verändert:
ardına onı und bt-Prmas ODer- IIe Generalobern wIrd ZU!r Generallei-

er1n, dIie Noviızenmelstermn ZU!r Ausbhil-DEr ın der Konzilsgedächtniskirche ın
1en-Laiınz dungsleiterin, dQas Novız1at ZUT TODEe-
196 / InıLNerte Schwester FElıa &e1iNe zeılt, dQas Mutterhaus ZUT Zentrale und
Tassende Befiragung er Schwestern, Ae Zzu Empfang WeIil Hiıldegard
deren Ergebnisse AIie Grundlage e1INESs Burjan den Aakonıischen Auftrag der (S
Erstentwurtfs für dIie bBestimmungen hıl- sah, orthın ehen, OQıe Not
deten 1968 wurde OQıe Außerordentli- rößten 1st, werden OQıe grobßen Häuser
che Generalversammlung ausgeschrie- der (S aufgelöst und kleinere Einheiten

194 hben und alle Schwestern erhlielten dQas entstehen. Der klösterliche Lebensst1l194

dem Steyler Missionar Josef Alt. Ziel 

war die Erneuerung der Gemeinschaft 

im Sinne des Konzils, das Studium der 

Konzilstexte mit Konzilsvater Abt-Pri-

mas Gebhard Koberger CanReg sowie 

die Überarbeitung der Bestimmungen. 

Im Verlauf der Versammlung wurde die 

Deklaration – heute: Charisma – bear-

beitet; weiters wurden die Dekrete – 

heute: Bestimmungen – erarbeitet, die 

aussagen, wie die Grundidee zu ver-

wirklichen ist. Am 12. Juli wurden

Deklaration und Dekrete in geheimer 

Abstimmung und einstimmig ange-

nommen. Am 17. Juli folgte die feierli-

che Promulgation der Deklaration, der 

Dekrete und Beschlüsse durch die Gene-

ralleiterin Sr. Elia Niklas.

Diesem Ereignis waren einige wegberei-

tende Ereignisse vorausgegangen. Das 

Zweite Vatikanum (11.10. 1962 – 8.12. 

1965) hatte in seinem Dokument „Per-

fectae Caritatis“ den Auftrag erteilt, den 

Spuren der Gründerinnen und Gründer 

nachzugehen. 1966 feierte die CS das 

dreißigjährige Jubiläum der kirchlichen 

Einrichtung der CS mit Kardinal DDr. 

Franz König. Abt-Primas Koberger hielt 

dabei, gleichsam aus erster Hand als 

Konzilsvater, einen Vortrag über die 

Erneuerung des Ordenslebens. 1969 

fanden die Wiener Diözesansynode 

statt sowie die Feier anlässlich des 

50jährigen Gründungsjubiläums mit 

Kardinal König und Abt-Primas Kober-

ger in der Konzilsgedächtniskirche in 

Wien-Lainz.

1967 initiierte Schwester Elia eine um-

fassende Befragung aller Schwestern, 

deren Ergebnisse die Grundlage eines 

Erstentwurfs für die Bestimmungen bil-

deten. 1968 wurde die Außerordentli-

che Generalversammlung ausgeschrie-

ben und alle Schwestern erhielten das 

„Caritas-Jahr“, eine Sammlung von 

Vorträgen von Hildegard Burjan – zum 

ersten Mal Originaltexte ihrer Gründe-

rin. Im April 1969 fand eine Arbeitswo-

che mit allen Delegierten der GV statt. 

Eine Deklaration sowie eine Geschäfts-

ordnung wurden ausgearbeitet sowie 

vier junge Schwestern mit und weitere 

vier junge Schwestern ohne Lebenswei-

he zugezogen.

Einige der wichtigen Veränderungen 

nach der Ao. GV seien hier erwähnt: Bei 

der ersten Lebensweihe erhalten die 

Schwestern fortan einen goldenen Ring 

als Zeichen der Bindung, die rechtliche 

Bindung bleibt zeitlich begrenzt. Alle 

Schwestern bekommen eine Brosche. 

Eine Ordenstracht gibt es fortan für die 

neuen Schwestern nicht mehr, was zu 

einer lang andauernden und konfliktiv-

schmerzhaften Kluft zwischen den 

Schwestern führt. Jede Schwester soll 

ein Einzelzimmer bewohnen und mit 

1970 gibt es die Möglichkeit, den Tauf-

namen als Schwesternnamen zu tragen. 

Erste Erfahrungen mit Verrechnungs-

geld werden gesammelt. 

Die Schwestern erinnern sich in den 

Gesprächen an jede Menge weiterer Ver-

änderungen: Das Du-Wort wird einge-

führt; die Briefzensur aufgehoben und 

der davor streng geregelte Kontakt zu 

Familie und Freunden wird ermöglicht. 

Die Terminologien werden verändert: 

Die Generaloberin wird zur Generallei-

terin, die Novizenmeisterin zur Ausbil-

dungsleiterin, das Noviziat zur Probe-

zeit, das Mutterhaus zur Zentrale und 

die Pforte zum Empfang. Weil Hildegard 

Burjan den diakonischen Auftrag der CS 

sah, dorthin zu gehen, wo die Not am 

größten ist, werden die großen Häuser 

der CS aufgelöst und kleinere Einheiten 

entstehen. Der klösterliche Lebensstil 



wırd Uurc Gememschaftsformen abge- Od1SC habe ich Qlese Faktoren ın
LÖöSt, Oie der Ausrichtung der (S Zw el Schritten erarbeıtet‘ Zum einen
Apostolat entsprechen. DIe (j0tltes- inhaltsanalytısch-induktiv urc ate-
Cdienstgestaltung wIrd partızıpatorischer, gorlenbildung anhand der Interviews”;
esungen werden VOT Schwestern gele- Zzu zweıten Uurc ausctückliche ucC
SC1I1. IIe Wahl des Beichtvaters wIird ach ausgewählten nterien, dIie ın
Ireigeste. und großer VortragsexX- dernen Change-Managementtheorlien
erzıinen S1bt 0S Aussprachemöglichke1- als relevant für erfolgreiche Keformpro-
ten, geistliche Impulse und mehr genNannt werden : Kommunıkatlon
persönliche Gebetszeit. Kleine Mecdcihtati- VO  — 1s]ıonen, Partızıpatlon, Umgang
ONSSruppeN Zzu Morgengebet werden mıt Widerstand und Konflikten, Beseiln-
eingerichtet und Einzelgebete Sind nıcht Sung VOT Hindernissen, Begleitung und
mehr verpflichtend: Inhalt, Form und eratun VOT außen, begleitende Refle-
Zeitpunkte kann I1Nan 1U  — selhst wäh- X10NS- und Bildungsprozesse. Bereıts 1
len. aluUur wIrd dQas Mitdenken explizıt Vergleich Qieser hbeiden Zugänge wurde ULE JUGQLUNNUÜN
gefördert und gefordert. Geistliche HBe- eUuUl1Cc Qass AIie spirıtuell-theolog1-
eitun seht über dQas Beichtgespräch schen Faktoren der -K eiorm eine,
hinaus und zIielt auf Ae ertlefun des WEeNnNn nicht Adie ma  ebliche he]
('harısmas. 1ele Vorschriften werden der TIransformaton DpIielen
aufgehoben, Ae Schwestern bekommen
mehr E1ıgenverantwortung. Man wırd }# 1 Einschätzung der altıon
krnüscher und dQdarf eigenständig spirıtu- un! mosphäre Vor dem Konzıl
elle Bücher lesen. „Horchen S1le, Was für Veränderungen en dQdann Ce1INe röhere
S1Ie passt“ (OT) 1sT dQas der FOTr- Wahrscheimlichkeit stattzufinden, WEnnn

derung e1ner Spirıtualität, Ae auf C1INe der Leidensdruck Innerhalb e1ner Urga-
rößere INNere Freiheit, auf Offenheit Nnısalıon dementsprechend STOB lst
und AÄAutonomıe Theologisc Tformuhert: etlano1a Um-

kehr, Bbesinnung, Transformation der

Exemplarische Ergebnisse Wahrnehmung und der LebenspraxI1s auf
(101T hın OAie Frkenntnis der e1ge-

Im Folgenden stelle ich ein1ıge AUS DaS- NCN un VOTAUS. Noch 7J7el mehr abher
toraltheologischer 1C relevante Er- ermutgt OAie heilsame rTahrun: der he-
gebnisse dar, OQıe ich AUS der USwWeTr- Treienden Wıirklichkeit (jottes ekeh-
Lung der 11 Interviews habe rung und Umkehr, andel und Verände-
el leitet mich Oie rage, welche rung vgl 1,15 Ihe ekehrun Zzu

Faktoren ( AUS der 1C der befragten Evangellum SETZT Ae ıTanrun der Na-
Schwestern Ae Mese Ere1gn1sse he des Reiches (joftes VOraus.) FÜr el

Phänomene Nnden sich ın den Beschreil-e1inem OQie nliegen des Konzils
nachhaltıg implemenUerenden, Spiırıtu- bungen der Situalon und Atmosphäre

ın der (S VOT der Reform Hınwelse Le1-e] ] OQıe Schwesterngemeinschaft verne-
fenden und organıisatlonal erfolgre1- ENSAIUC aher auch Ae „Bekehrungs-
chen Prozess werden Hheßen Ihe el erefahrung” ın der Auseinandersetzung
erulerten Faktoren hılden auch OQie m1t der 1S10N der Gründerin, AIie als
Struktur der weIlteren Glederung. Me- befreiend erfahren WITrd. 195
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wird durch Gemeinschaftsformen abge-

löst, die der Ausrichtung der CS am 

Apostolat entsprechen. Die Gottes-

dienstgestaltung wird partizipatorischer, 

Lesungen werden von Schwestern gele-

sen. Die Wahl des Beichtvaters wird 

freigestellt und statt großer Vortragsex-

erzitien gibt es Aussprachemöglichkei-

ten, geistliche Impulse und mehr

persönliche Gebetszeit. Kleine Meditati-

onsgruppen zum Morgengebet werden 

eingerichtet und Einzelgebete sind nicht 

mehr verpflichtend: Inhalt, Form und 

Zeitpunkte kann man nun selbst wäh-

len. Dafür wird das Mitdenken explizit 

gefördert und gefordert. Geistliche Be-

gleitung geht über das Beichtgespräch 

hinaus und zielt auf die Vertiefung des 

Charismas. Viele Vorschriften werden 

aufgehoben, die Schwestern bekommen 

mehr Eigenverantwortung. Man wird 

kritischer und darf eigenständig spiritu-

elle Bücher lesen. „Horchen Sie, was für 

Sie passt“ (OT) – ist das Motto der För-

derung einer Spiritualität, die auf eine 

größere innere Freiheit, auf Offenheit 

und Autonomie setzt.

2. Exemplarische Ergebnisse

Im Folgenden stelle ich einige aus pas-

toraltheologischer Sicht relevante Er-

gebnisse dar, die ich aus der Auswer-

tung der 11 Interviews gewonnen habe. 

Dabei leitet mich die Frage, welche 

Faktoren es aus der Sicht der befragten 

Schwestern waren, die diese Ereignisse 

zu einem die Anliegen des Konzils 

nachhaltig implementierenden, spiritu-

ell die Schwesterngemeinschaft vertie-

fenden und organisational erfolgrei-

chen Prozess werden ließen. Die dabei 

eruierten Faktoren bilden auch die 

Struktur der weiteren Gliederung. Me-

thodisch habe ich diese Faktoren in 

zwei Schritten erarbeitet: Zum einen 

inhaltsanalytisch-induktiv durch Kate-

gorienbildung anhand der Interviews6; 

zum zweiten durch ausdrückliche Suche 

nach ausgewählten Kriterien, die in mo-

dernen Change-Managementtheorien 

als relevant für erfolgreiche Reformpro-

zesse genannt werden:7 Kommunikation 

von Visionen, Partizipation, Umgang 

mit Widerstand und Konflikten, Beseiti-

gung von Hindernissen, Begleitung und 

Beratung von außen, begleitende Refle-

xions- und Bildungsprozesse. Bereits im 

Vergleich dieser beiden Zugänge wurde 

deutlich, dass die spirituell-theologi-

schen Faktoren der CS-Reform eine, 

wenn nicht die maßgebliche Rolle bei 

der Transformation spielen.

2.1 Einschätzung der Situation
und Atmosphäre vor dem Konzil

Veränderungen haben dann eine größere 

Wahrscheinlichkeit stattzufinden, wenn 

der Leidensdruck innerhalb einer Orga-

nisation dementsprechend groß ist. 

Theologisch formuliert: Metanoia – Um-

kehr, Besinnung, Transformation der 

Wahrnehmung und der Lebenspraxis auf 

Gott hin – setzt die Erkenntnis der eige-

nen Sünde voraus. Noch viel mehr aber 

ermutigt die heilsame Erfahrung der be-

freienden Wirklichkeit Gottes zu Bekeh-

rung und Umkehr, Wandel und Verände-

rung (vgl. Mk 1,15: Die Bekehrung zum 

Evangelium setzt die Erfahrung der Nä-

he des Reiches Gottes voraus.) Für beide 

Phänomene finden sich in den Beschrei-

bungen der Situation und Atmosphäre 

in der CS vor der Reform Hinweise: Lei-

densdruck, aber auch die „Bekehrungs-

erefahrung“ in der Auseinandersetzung 

mit der Vision der Gründerin, die als 

befreiend erfahren wird.



SO hbezeichnen sich keinesfalls alle ten. Da wIrd VO  — Ce1nNer der ausgetrete-
Schwestern als helastet Oder unglück- NCNn Schwestern r7Zzählt VO „elsernen
iıch uch WEnnn dQas „Regiıme" (OT) schr Gehorsam“ (OT), dem I1Nan verpllich-
„geformt” (OT) wWar un sich Oie tel War. S1e zın Jert &e1INe der ehemalıgen
prımar Asketischen, „Ördnung Generalleitennnen: „Auch ihre edan-
und „Kirchenrecht“ (OT) OrenDerte und ken ehören nıcht mehr Ihn IIe
OQıe gelstliche Erziehung urc dIie Lek- Ausbildung zIielte ihr zufolge dQarauf ab,
tuüure der kleinen Theresia ın &e1iNe kIÖsS- den O1SMUS 1 Menschen brechen,
terliche ichtun lenkte, „War ich VOTI- wodurch manche „Schwler1g” (OT),
her niıcht unglücklich” (OT) TE dere „Phys1sc gebrochen wurden“ (OT)
Schwestern berichten, Qass S1P VOT der S1e rYZzählt „Wenn INan sich über ÄArt-
Reform keinesfalls gelitten und sich he1it efIreut hat, hat INan gleich &e1inNne
angepasst en Fıne der befragten SCHMIecCchHTere bekommen“ (OT), OQıe Bot-
Schwestern wollte e1iner Gemeinschaft schaften wurden VO  — ihr Lolgenderma-
angehören, OQıe sich benachteiligte Ben wahrgenommen: „S51e SinNd eh
Menschen aNnnım m(T und dQas TACeNSIE- niıchts wert  0. (OT), „S51e können eh
hben „gehörte Qa ehben dazu  6 (OT) Hs 1st nıchts!“ (OT) Das Selbstwertgeft Ai1e-
für Aiese Schwestern VOT em dIie HBe- SCT Schwester wWar 1m Keller Ahnlich
geESNUNg mıt den lexten VOTl Hıldegard schildert &e1iNe andere Schwester Ae At-
Bur]jan, OQıe Cu«cC und befrelende Hon- mosphäre: as 1st tu  S Das 1st

C1INe „V1ision (OT) erschließt nıiıchts. Und Du hıst nıchts. Und Du
und Qas Bewusstsein weckt, AQass ( sich Was werden“ (OT) Vergleichswel-
el Aas handelt, WaSs INan UuTr- harmlos klıingt Qa och OQıe Erinne-
sprünglich wollte rung e1ner welteren Schwester, dIie sich
Andere Schwestern hatten ın I1hrem bemüht hat, den Kegeln entsprechen:
kırchlichen en VOT der (S hbereIits Hs „War agere]l, 41S0O dem
dere, Trelere Erfahrungen emacht entsprechen“ (OT)
gab ( ın der Heimatpfarre e1iner Schwes-
ter hereIts VOT dem Konzil Messen „VEI: Schwester Ela as
SUS opulum  “ und Ce1INe politisch-sozlale uch WEeNnN ın Organisatlonstheorien
Erziehung War he] der Katholischen Ju- AIie Bedeutung VO  — ersonen für Ke-
sgend „NOrmMal”. 1esSe Schwester ahm ( [Ormprozesse 1m Vergleich m1t iruktu-
h1ın, „Cass I1Nan ın der (S keine Zeitung 1eN un Prozessen eringer 11 -

lesen, kein 10 en Qurfte und Ae schlagt wIrd, als der „Alltagsblick” 0S

Meldungen AUS Kom gemeiInsam e normalerweIise LutL, S£1 1U  — auf dIie Per-
wurden“ (OT) Manche beschreiht Ssich 1m SON1LIC  elt der se1t 1964 wIeder SE-
Rückblick als „abgeschottet, WIT wählten Generalleiterin Elı]ıa Niklas
CN8g, irgendwie ehalten” (OT) Fıne hingewlesen. AÄus der 1cC er eirag-
Schwester rzZzählt über AMese Zeılt 1pL0- ten Schwestern wWar S1P der Erfolgsga-
matUsch: „Glücklich lst, WeTr verg1sst, Was rant für den Neuaufbruch:;: S1e galt und
nıcht äandern 1sT  0. gilt als „Autorıtätsperson" (OT) un
Daneben S1IDt ( aher auch schr Erinne- „Führungspersönlichkeıit“ (OT)
rungen, OQıe VO  — Ce1ner menschen- und AÄus der der S1P nahezu yMmMn1ısScC
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So bezeichnen sich keinesfalls alle 

Schwestern als belastet oder unglück-

lich. Auch wenn das „Regime“ (OT) sehr 

„geformt“ (OT) war und sich die CS 

primär am Asketischen, an „Ordnung 

und „Kirchenrecht“ (OT) orientierte und 

die geistliche Erziehung durch die Lek-

türe der kleinen Theresia in eine klös-

terliche Richtung lenkte, „war ich vor-

her nicht unglücklich“ (OT). Drei 

Schwestern berichten, dass sie vor der 

Reform keinesfalls gelitten und sich 

angepasst haben. Eine der befragten 

Schwestern wollte einer Gemeinschaft 

angehören, die sich um benachteiligte 

Menschen annimmt und das Ordensle-

ben „gehörte da eben dazu“ (OT). Es ist 

für diese Schwestern vor allem die Be-

gegnung mit den Texten von Hildegard 

Burjan, die neue und befreiende Hori-

zonte – eine „Vision“ (OT) – erschließt 

und das Bewusstsein weckt, dass es sich 

dabei um das handelt, was man ur-

sprünglich wollte.

Andere Schwestern hatten in ihrem 

kirchlichen Leben vor der CS bereits an-

dere, freiere Erfahrungen gemacht – so 

gab es in der Heimatpfarre einer Schwes-

ter bereits vor dem Konzil Messen „ver-

sus populum“, und eine politisch-soziale 

Erziehung war bei der Katholischen Ju-

gend „normal“. Diese Schwester nahm es 

hin, „dass man in der CS keine Zeitung 

lesen, kein Radio haben durfte und die 

Meldungen aus Rom gemeinsam gehört 

wurden“ (OT). Manche beschreibt sich im 

Rückblick als „abgeschottet, wir waren, 

eng, irgendwie gehalten“ (OT). Eine 

Schwester erzählt über diese Zeit diplo-

matisch: „Glücklich ist, wer vergisst, was 

nicht zu ändern ist.“

Daneben gibt es aber auch sehr Erinne-

rungen, die von einer menschen- und 

lebensfeindlichen Atmosphäre berich-

ten. Da wird von einer der ausgetrete-

nen Schwestern erzählt vom „eisernen 

Gehorsam“ (OT), zu dem man verpflich-

tet war. Sie zitiert eine der ehemaligen 

Generalleiterinnen: „Auch ihre Gedan-

ken gehören nicht mehr Ihnen!“ Die 

Ausbildung zielte ihr zufolge darauf ab, 

den Egoismus im Menschen zu brechen, 

wodurch manche „schwierig“ (OT), an-

dere „physisch gebrochen wurden“ (OT). 

Sie erzählt: „Wenn man sich über Ar-

beit gefreut hat, hat man gleich eine 

schlechtere bekommen“ (OT), die Bot-

schaften wurden von ihr folgenderma-

ßen wahrgenommen: „Sie sind eh 

nichts wert“ (OT), „Sie können eh 

nichts!“ (OT). Das Selbstwertgefühl die-

ser Schwester war im Keller. Ähnlich 

schildert eine andere Schwester die At-

mosphäre: “Das ist zu tun. Das ist 

nichts. Und Du bist nichts. Und Du 

musst was werden“ (OT). Vergleichswei-

se harmlos klingt da noch die Erinne-

rung einer weiteren Schwester, die sich 

bemüht hat, den Regeln zu entsprechen: 

Es „war a muarts Plagerei, also dem zu 

entsprechen“ (OT).

2.2 Schwester Elia Niklas
Auch wenn in Organisationstheorien 

die Bedeutung von Personen für Re-

formprozesse im Vergleich mit Struktu-

ren und Prozessen geringer veran-

schlagt wird, als der „Alltagsblick“ es 

normalerweise tut, sei nun auf die Per-

sönlichkeit der seit 1964 wieder ge-

wählten Generalleiterin Elia Niklas 

hingewiesen. Aus der Sicht aller befrag-

ten Schwestern war sie der Erfolgsga-

rant für den Neuaufbruch; sie galt und 

gilt als „Autoritätsperson“ (OT) und 

„Führungspersönlichkeit“ (OT). 

Aus der Fülle der sie nahezu hymnisch 

beschreibenden Persönl ichkei ts-



merkmale SeIenN ler 11UTr einıge DE- ermöglichen erweIlst sich ın den vIelen
euer sprühend, kraftvoll, reif, een und Vorschlägen, WIE dQas eue

schwungvoll, herolisch, STOBZUgIS, he- denn realıisıeren ware (z.B lturgl1e-,
stiımmt, demütlg, niıcht nachtragend, Kapellengestaltung). S1e Ördert 1SeN-
aufgeschlossen, zlelstrebig, resolut, ständı  elt und obt Eiıgeninıdative. SO
Fuc  altende Spirıtualität, 1 persönl1- S1e &e1INe Schwester, als AQiese den
chen espräc stark hervorgetreten, übrı  ebliebenen Messwein für dIie f u-
starke Verwurzelung ın Gott, schr bereitung e1ner 5Spelise Ohne Iragen
türlich, Uerliebend, O  en, empathisch, verwendete, we]l S1P den nämlich her-

ausschmeckte. S1e weIltet nıcht 11UTr OQıeSroßzügıg, aufgesc  Oossen, hat 1el r  eUurc ihr VerständniIs und ihre een (ırenzen des Denkens, SsoNnNdern auch OQıe
ermöglicht, klasse Frau, hat ach des Kaumes, indem S1E den Aufbruch
edacht, m1t vollen 5äften gehandelt, der (S ach BrasıiılienAın AÄAn-
S1P War getrneben, ImMmmer INteressIiert ST1IT Nımm. FEbenso zielstrebl: seht S1P

ach Kom un dort vIele ihrer ULE JUGQLUNNUÜNeuem, hat vIeles zulassen können, 11 -
INr Inınatıven JESELTZT, mütterliche nlıegen Uurc uch Qas Erscheinen
Frau, starke Frau, total esunde des „Carıtas-Jahres” 1sT auf ihr nTtrel-
Schwester. Fıne Schwester vergleicht hben hın erfolgt. I heses War ın der ETMN-
S1P mi1t der Gründern: S1e habe nerung Zzweler Schwestern an VO  —

etiwas „VOmNn der Burjan gehabt: nNtielleK- Schwester arcısıa ever, der hemalı-
ue O  en, erzlıc War schon vorher gen Generalleitermn und „Gegensplele-
rel1g1ös Offener“ (OT) und „hat Verstan- Hn  0. (OT) VO  — Elıa, verhindert worden,
den, Was dIie Burjan wI111[“ (OT) MmMmMer well Ql]ese befürchtete, AQass deren
wIeder wırd auch ihre Spirıtualität (1 — ennmmnıs „Unruhe und Verwırrung ın
wähnt und ihr LeitmotIV zı1Nert „Gott Qie Gemeinschaft bringen könnten“

mich fest, Qamıt ich mich we1ıt (OT) Was Ja dQdann auch estimm hat
hinauswage  !55 (OT) Eıne Schwester resumlert „S51e hat OQıe
1elie Meser Eigenschaften werden VOT Gemeinschaft IM mer wIeder AUS TOHE-
em ın jenen Erzählungen eulıc ın 1eN Schwlierigkeiten herausgeführt.
denen Schwester FElıa als Handelnde ın urc ihre TeUE ZU ursprün  ichen

('harısma hat S1P Oie ( arıtas SOocJlalısErscheinung T1 hre Großzügigkeıit
un ihre Offenheit ür eues SOWI1Ee Das hat dQdann auch der ardal-
Wertschätzung für gelistliche und welt- nal erkannt und S1P ZU!r Generalobern

ernannt.,®1C Bildung zeigen sich ın der hereıt-
willigen Ermöglichung VO  — Exerzınen enn unumstNTtten wWar Schwester Ela
ın Versailles, der Unterstützung e1iner nicht SO bekämpfte insbesondere die
ondon-Reise ZU 7wecke e1NESs vormalıge Generalleiterin, Schwester
Sprachkurses und der Vısıtaton SOZ12A- arcılsla, ihre Ernennung: „DIie können
ler rojekte. S1e zeıigt großes Vertrauen wWIr nıcht wählen, Qie uns

ın ilhre Schwestern: Als e1ne der hın?“ wIrd S1e zın lert.
Schwestern &e1INe schwere spirıtuelle KTrI1- ber auch VO  — Seıiten der Schwestern

wırd manches knüsche Wort laut SOhat, hetont El1la, Qass OQıe Schwester
„e1IN ec dQarauf habe, ın der KrIse wıird Oie Generalleiterin als „grader
SCe1  0. (OT) 1aSs Fähigkeit, eues Michl!“ (OT) bezeichnet, aher gerade m1t 19 /
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merkmale seien hier nur einige ge-

nannt: Feuer sprühend, kraftvoll, reif, 

schwungvoll, heroisch, großzügig, be-

stimmt, demütig, nicht nachtragend, 

aufgeschlossen, zielstrebig, resolut, zu-

rückhaltende Spiritualität, im persönli-

chen Gespräch stark hervorgetreten, 

starke Verwurzelung in Gott, sehr na-

türlich, tierliebend, offen, empathisch, 

großzügig, aufgeschlossen, hat viel 

durch ihr Verständnis und ihre Ideen 

ermöglicht, klasse Frau, hat nach vorne 

gedacht, mit vollen Kräften gehandelt, 

sie war getrieben, immer interessiert an 

Neuem, hat vieles zulassen können, im-

mer Initiativen gesetzt, mütterliche 

Frau, starke Frau, total gesunde 

Schwester. Eine Schwester vergleicht 

sie sogar mit der Gründerin: Sie habe 

etwas „von der Burjan gehabt: intellek-

tuell, offen, herzlich, war schon vorher 

religiös offener“ (OT) und „hat verstan-

den, was die Burjan will“ (OT). Immer 

wieder wird auch ihre Spiritualität er-

wähnt und ihr Leitmotiv zitiert: „Gott 

halte mich fest, damit ich mich weit 

hinauswage!“ (OT)

Viele dieser Eigenschaften werden vor 

allem in jenen Erzählungen deutlich, in 

denen Schwester Elia als Handelnde in 

Erscheinung tritt. Ihre Großzügigkeit 

und ihre Offenheit für Neues sowie 

Wertschätzung für geistliche und welt-

liche Bildung zeigen sich in der bereit-

willigen Ermöglichung von Exerzitien 

in Versailles, der Unterstützung einer 

London-Reise zum Zwecke eines 

Sprachkurses und der Visitation sozia-

ler Projekte. Sie zeigt großes Vertrauen 

in ihre Schwestern: Als eine der 

Schwestern eine schwere spirituelle Kri-

se hat, betont Elia, dass die Schwester 

„ein Recht darauf habe, in der Krise zu 

sein“ (OT). Elia´s Fähigkeit, Neues zu 

ermöglichen erweist sich in den vielen 

Ideen und Vorschlägen, wie das Neue 

denn zu realisieren wäre (z.B. Liturgie-, 

Kapellengestaltung). Sie fördert Eigen-

ständigkeit und lobt Eigeninitiative. So 

lobte sie eine Schwester, als diese den 

übriggebliebenen Messwein für die Zu-

bereitung einer Speise ohne zu fragen 

verwendete, weil sie den nämlich her-

ausschmeckte. Sie weitet nicht nur die 

Grenzen des Denkens, sondern auch die 

des Raumes, indem sie den Aufbruch 

der CS nach Brasilien zielstrebig in An-

griff nimmt. Ebenso zielstrebig geht sie 

nach Rom und setzt dort viele ihrer 

Anliegen durch. Auch das Erscheinen 

des „Caritas-Jahres“ ist auf ihr Antrei-

ben hin erfolgt. Dieses war in der Erin-

nerung zweier Schwestern lange von 

Schwester Tarcisia Meyer, der ehemali-

gen Generalleiterin und „Gegenspiele-

rin“ (OT) von Elia, verhindert worden, 

weil diese befürchtete, dass deren 

Kenntnis „Unruhe und Verwirrung in 

die Gemeinschaft bringen könnten“ 

(OT) – was ja dann auch gestimmt hat. 

Eine Schwester resümiert: „Sie hat die 

Gemeinschaft immer wieder aus größe-

ren Schwierigkeiten herausgeführt. 

Durch ihre Treue zum ursprünglichen 

Charisma hat sie die Caritas Socialis 

gerettet. Das hat dann auch der Kardi-

nal erkannt und sie zur Generaloberin 

ernannt.“8

Denn unumstritten war Schwester Elia 

nicht. So bekämpfte insbesondere die 

vormalige Generalleiterin, Schwester 

Tarcisia, ihre Ernennung: „Die können 

wir nicht wählen, wo führt die uns 

hin?“ wird sie zitiert.

Aber auch von Seiten der Schwestern 

wird so manches kritische Wort laut. So 

wird die Generalleiterin als „grader 

Michl“ (OT) bezeichnet, aber gerade mit 
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dieser Klarheit und Direktheit konnten 

nicht alle Schwestern gut umgehen. So 

wird auch ihre „harsche“ (OT) und „har-

te“ (OT) Seite deutlich, wenn sie einer 

Schwester, die sich mit der Reform 

schwertut, gesagt haben soll: „Dann 

gehen´s und suchen Sie sich ein

Kloster“!“ (OT)

Auch mit ihren konservativen Kritike-

rinnen konnte sie offensichtlich nicht 

immer besonders gut umgehen. Wohl 

engagierte sie sich intensiv um die Be-

friedung mit dieser Gruppe, aber in den 

Augen einiger Schwestern ist sie bei 

ihren Reformen dennoch zu rasch „vor-

geprescht“ (OT).9 Sie habe im gemein-

schaftlichen Leben zu wenig auf jene 

geachtet, die bei diesem Tempo nicht so 

schnell mitkonnten; „aber wenn sie das 

nicht gemacht hätte, tät es uns nicht 

mehr geben!“ (OT) Diese Schwäche 

zeigte sich auch in Einzelkonflikten. 

Wenn sie jemanden der Zugehörigkeit 

zur widerständigen Seite gleichsam 

„verdächtigte“, hat das im Konflikt mit 

einer Schwester dazu geführt, dass bei-

de eineinhalb Jahre nichts miteinander 

geredet haben. Nach eineinhalb Jahren 

ging die Initiative zur Versöhnung von 

Schwester Elia selbst in bewährter di-

rekter und klarer Weise aus. Sie ent-

schuldigte sich ohne Wenn und Aber.

2.3 Vorbereitung der außerordentli-
chen Generalversammlung

Ein wesentlicher Faktor des Erfolges der 

Ao. GV war deren lange (seit 1966) und 

„perfekte“ (OT) Vorbereitung. Sie war 

„ein Gemeinschaftswerk“ (OT) und „alle 

mussten ihren Senf dazugeben, ob sie 

wollten oder nicht“ (OT). Schwester Elia 

erarbeitete bereits 1967 mit ihrem Team 

(Generalrat und beteiligte Priester) einen 

Fragebogen, den alle Schwestern beant-

worten mussten und dessen Ergebnisse 

wiederum in mehrschleifigen Verfahren 

wieder und wieder reflektiert wurden. 

An die 250 Schwestern waren daran 

beteiligt. Es gab keine Sammeleingaben 

mehr, sondern jede Schwester war auf-

gefordert, ihre persönliche Meinung 

kundzutun – für manche Schwester in 

der Erinnerung eine durchaus angstbe-

setzte Herausforderung. Zu allen The-

menbereichen der neu zu erarbeitenden 

Bestimmungen gab es Kommissionen 

(„Gemeinschaft CS in der Kirche“, „Be-

rufung“, „Ausbildung“, „Gemeinschaft“, 

„Leben im Geist“, „Gemeinschaft“, 

„Apostolat“, „Mitverantwortung“). Diese 

Texte wurden 1969 beschlossen, in der 

Generalversammlung von 1983 dann 

endabgestimmt und promulgiert.

Im Zuge der Vorbereitung auf die

Ao. GV wurde jede Stellungnahme be-

dacht, „nächtelang wurden Texte ver-

fasst“ (OT). Begleitet wurde dieser

Prozess von Gesprächsgruppen und Zu-

sammenkünften sowie Vorträgen und 

Bildungsveranstaltungen mit Fachleu-

ten, die die Anliegen des Konzils nach-

vollziehbar und verständlich machen 

sollten. Die Schwestern wurden zum 

Einzelstudium ermutigt. Diese Vorberei-

tung war so intensiv, dass selbst 

Schwestern, die den Veränderungen 

gegenüber positiv eingestellt waren, 

„das Wort Aggiornamento“ nicht mehr 

hören konnten (OT). Freilich entstanden 

durch diese neue und für die meisten 

ungewohnte Vorgehensweise auch eine 

Menge Spannungen und Konflikte in 

der Gemeinschaft.

2.4. Bildung und Ausbildung
Ausbildung war bereits in der Zeit vor 

dem Konzil bedeutsam, allerdings ging 

es dabei laut Schilderung einiger 



Schwestern prımar dIie Formung der (OT), Qie ahbher auch als „EINZUS der
nNnnNeren Kelig1iosität un des enNnOor- RBürokratle“ (OT) wahrgenommen WT -

SA\ATINS. MIıt der Vorbereitungszeilt und den konnten.
auch ach der AÄAO wırd ın den (1e-
sprächen IM mer wIeder eudıc welche Partızıpalılon
zentrale 1in hreıites VerständniIıs 1ese „Schlüsselprax1is” Jeglicher pollti-
VO  — Bildung und Ausbildung SOwochl schen, gesellschaftlıchen, SO7Z]alen Oder
he]l der Reform als auch 1m eIDsStvVver- ehen organısatlonalen Reform Ai1e-
sStändnıs der (S Dlelen beginnt 18 nachhaltıg SC1IN SOl spielt 1m Um-
umfasst sSsoOwohl spirıtuelle und theolo- TUuC der (S &e1INe zentrale
gische, aber auch die „säkulare“ Bil-
dung und Ausbildung. Schwester Elja
War 0S wichug, AQass Ae Schwestern Ae
Reform spirıtuell und intellektue
nachvollziehen können. FEıne zentrale ULE JUGQLUNNUÜN

el splelten auch der spater
och erwähnende aler Jean ayer
und Aht-Prnmas ODerger. Der Intensıve Je gedruckte Ausgabe
Bildungsprozess 1 Vorfeld der AÄAO
machte Qaraus Adurchaus &e1INe „Stu-
AqA1um  6 ahm 0S manche Schwester
wahr.
Ihe Bedeutung der sSäkularen Bildung
wIrd ın den Lebensläufen der befragten
Schwestern erkennbar. MmMer wIeder
wIrd erzählt, Qass und WIE den Schwes- SO hatten einıge der Schwestern
tern SroKzugıgst Zusatzausbildungen nächst VO Konzil und dessen nlegen
ermöglicht wurden, dQas Ihnen DE- keinerle]l Informatonen. ES War ın der
schenkte ('harısma auch angemMeESSE (S Ja verboten SEWESCH, Zeıtungen
verwIirklichen können. Das Bewusst- lesen oder 10 hören. Langsam 61 —
se1n, AQass rel1g1öses und weltliches VWIS- ckerten dQdann Informationen urc
SC  — untrennbar zusammengehören, über Gespräche m1t Prestern oder m1t
splegelt sich ın den Gesprächen voll- anderen Schwestern, OQie begonnen
kommen selhbstverständlich wIeder ın hatten, 10 hören. Für einNIgE der
einem hbreiten Allgemeinwissen über Befragten kamen OQıe dQamıt verbunde-
gesellschaftliche Herausforderungen NCNn Neuerungen schr überraschend und
und den Jeweligen „beruflichen“ Kom- verängstugten, für andere S1e &e1iNe
nzen, OQıe Ae Schwestern für OQıe JE- bestaätlgun Ce1INES relig1ösen eIDSTVer-
weilige Aufgabe mitbringen. STÄändn1IsSsSes und Ce1ner hereıts VOT dem
o  ar eınen Bıldungspass gab CS 1nNın ın Ae Gemeinschaft praktzier-
Ce1nNe eltlang, den alle Schwestern ten Frömm1  elt. IIe ‚offizielle” NIOT-
en mussten, ın den dQdann alle We1l- matilon begann dQann m1t 1966 Uurc
terbildungen eingetragen wurden. die hereıts beschriebene „Bildungsof-
„Das selbstgemachte efterIn  6 fensive“ 199

do
ku

m
en

ta
ti
on

199

Schwestern primär um die Formung der 

inneren Religiosität und des Gehor-

sams. Mit der Vorbereitungszeit und 

auch nach der Ao. GV wird in den Ge-

sprächen immer wieder deutlich, welche 

zentrale Rolle ein breites Verständnis 

von Bildung und Ausbildung sowohl 

bei der Reform als auch im Selbstver-

ständnis der CS zu spielen beginnt. Dies 

umfasst sowohl spirituelle und theolo-

gische, aber auch die „säkulare“ Bil-

dung und Ausbildung. Schwester Elia 

war es wichtig, dass die Schwestern die 

Reform spirituell und intellektuell 

nachvollziehen können. Eine zentrale 

Rolle dabei spielten auch der später 

noch zu erwähnende Pater Jean Bayer 

und Abt-Primas Koberger. Der intensive 

Bildungsprozess im Vorfeld der Ao. GV 

machte daraus durchaus eine Art „Stu-

dium“ – so nahm es manche Schwester 

wahr.

Die Bedeutung der säkularen Bildung 

wird in den Lebensläufen der befragten 

Schwestern erkennbar. Immer wieder 

wird erzählt, dass und wie den Schwes-

tern großzügigst Zusatzausbildungen 

ermöglicht wurden, um das ihnen ge-

schenkte Charisma auch angemessen 

verwirklichen zu können. Das Bewusst-

sein, dass religiöses und weltliches Wis-

sen untrennbar zusammengehören, 

spiegelt sich in den Gesprächen voll-

kommen selbstverständlich wieder – in 

einem breiten Allgemeinwissen über 

gesellschaftliche Herausforderungen 

und den jeweiligen „beruflichen“ Kom-

petenzen, die die Schwestern für die je-

weilige Aufgabe mitbringen.

Sogar einen Bildungspass gab es

eine Zeitlang, den alle Schwestern

haben mussten, in den dann alle Wei-

terbildungen eingetragen wurden.

„Das waren so selbstgemachte Hefterln“ 

(OT), die aber auch als „Einzug der

Bürokratie“ (OT) wahrgenommen wer-

den konnten.

2.5 Partizipation
Diese „Schlüsselpraxis“ jeglicher politi-

schen, gesellschaftlichen, sozialen oder 

eben organisationalen Reform – so die-

se nachhaltig sein soll – spielt im Um-

bruch der CS eine zentrale Rolle. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

So hatten einige der Schwestern zu-

nächst vom Konzil und dessen Anliegen 

keinerlei Informationen. Es war in der 

CS ja verboten gewesen, Zeitungen zu 

lesen oder Radio zu hören. Langsam si-

ckerten dann Informationen durch – 

über Gespräche mit Priestern oder mit 

anderen Schwestern, die begonnen 

hatten, Radio zu hören. Für einige der 

Befragten kamen die damit verbunde-

nen Neuerungen sehr überraschend und 

verängstigten, für andere waren sie eine 

Bestätigung eines religiösen Selbstver-

ständnisses und einer bereits vor dem 

Eintritt in die Gemeinschaft praktizier-

ten Frömmigkeit. Die „offizielle“ Infor-

mation begann dann mit 1966 durch 

die bereits beschriebene „Bildungsof-

fensive“.
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Partizıpation Aesem Keformprozess 11,25
konnte spirıtuelle Erfahrungen 1es kann Qaran liegen, Qass Junge
ermö  ichen: Fıne AQamals ebhbenfalls Menschen och niıcht epragt und
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anspruchsvolle Aufgabe Vielleicht hat Qieser e1Is ın der (S DE-
macht 0S möglıch, AQass 0S der Herır den weht, als ().3.1969 acht Schwestern
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Ein weiteres wichtiges Kommunikati-

onsscharnier waren die bereits erwähn-

ten zweijährigen Fragebogen-Prozesse, 

die sich vor allem der Frage nach dem 

Charisma der Schwesterngemeinschaft 

aus deren Sicht widmeten. Über diese 

Methode konnte jede Schwester die Er-

fahrung machen, dass auch sie und ihre 

Meinung buchstäblich „gefragt“ waren. 

Eine Schwester formulierte das so: Es 

mussten nun nicht alle das gleiche ma-

chen – „Ich darf ich sein!“ (OT)

Zwei konkrete Erzählungen mögen ab-

schließend verdeutlichen, wie Partizipa-

tion in dieser Phase ausgesehen hat:

Eine der Schwestern war Sekretärin bei 

der Ao. GV und war auch die jüngste 

Teilnehmerin – was als Faktum schon 

aufregend für sie war. Gemeinsam mit 

einer anderen Schwester hat sie die Er-

eignisse stenographiert und dann, ein-

ander die Texte ansagend, haben die 

Schwestern die Texte in die Schreibma-

schine getippt. Dabei ist Lernen und 

Prägung nahezu unvermeidlich.

Partizipation an diesem Reformprozess 

konnte sogar spirituelle Erfahrungen 

ermöglichen: Eine damals ebenfalls 

noch junge Schwester wurde aufgefor-

dert, einen Text über das Charisma zu 

schreiben. Das war für sie eine „enorme 

Aufregung“ (OT). Nachts lag sie schlaf-

los im Bett und betete: „Um Gottes 

willen, ich soll da jetzt etwas über die 

Heilige Dreifaltigkeit formulieren (…) 

Lieber Gott, wenn Du willst, dass ich 

das mache, dann muss Du mir etwas 

eingeben, weil bei mir ist nix!“ (OT) Des 

Morgens war ihr der Text zugewachsen, 

und sie konnte schreiben. Partizipation 

– einer jungen Schwester eine solch 

anspruchsvolle Aufgabe zutrauen – 

macht es möglich, dass es der Herr den 

Seinen offenbar im Schlaf gibt.

2.6 Die Bedeutung der jungen 
Schwestern

Ein Faktor, der mir in der Organsations-

entwicklungsliteratur noch nicht unter-

gekommen ist, aber sowohl in den Ge-

sprächen als auch aus theologischer 

Perspektive eine wichtige Rolle beim 

Erfolg von Reformen spielt, ist die ge-

zielte Einbeziehung der Anliegen der 

jüngsten Mitglieder einer Organisation. 

Soziologisch betrachtet nimmt niemand 

so deutlich die anstehenden Herausfor-

derungen einer Zeitsituation wahr, sind 

junge Menschen in der Regel doch auf 

die Zukunft ausgerichtet. Theologisch 

lässt sich v.a. in der Bibel immer wieder 

– anders als z. B. im griechischen My-

thos – der Vorrang der Jungen vor den 

Alten beobachten (Isaak, Jakob, Josef, 

David usw.). Ihnen gilt Gottes besonders 

Wohlwollen. So spricht Jesus von Naza-

reth: „Ich preise dich, Vater, Herr des 

Himmels und der Erde, weil du all das 

den Weisen und Klugen verborgen, den 

Unmündigen aber offenbart hast.“ (Mt 

11,25)

Dies kann daran liegen, dass junge 

Menschen noch nicht so geprägt und 

mitunter ge- bzw. verformt sind durch 

ihre Erfahrungen, die die Wahrneh-

mung der Gegenwart auch einschrän-

ken können. So können junge Men-

schen in besonderer Weise offen sein 

für Gottes neuschaffendes Wort. Die 

gottes- und menschengerechte Traditi-

on des Evangeliums – im Sinne einer 

Reinterpretation im Horizont der Ge-

genwart- durch die jüngsten Mitglieder 

einer christlichen Organisation ist aus 

dieser Sicht unabdingbar und vorran-

gig.

Vielleicht hat dieser Geist in der CS ge-

weht, als am 10.3.1969 acht Schwestern 

einen Brief an den Generalrat verfass-



ten, AQass möglichst Junge Schwestern fenhbarte anrheı Yefer verstanden,
ZUT außerordentlichen eneralver- hesser erfasst und angemesseNer VCI-

sammlun«g beigezogen werden sollen kündet werden.
„Der Altersdurchschnit der apıtula- A]ese Theologie AQamals ın lhrer
FTiNNenN scheint uns m1T7 51,4 Jahren praktischen Bedeutung Oder überhaupt
ziemlich hoch legen, zumal der Al- schon ekannt WAälrl. mag ich hbezweIifeln

hber IN0 V lässt sich QA1eses Wıssenterscdurchschnitt der ganzen (1Jemeıln-
schaft ne Novizlat) 11UrTr 45,6 1sT Nur die Notwendigkeit, als Kirche

Mitglieder des Generalkapıitels SsSind lernen, ın der (S IM mer wIeder Nnden
Jahren Wır Sind der Meınung, KRegelmäßig erzählen OQie befragten r  eQass der Wahl vorwiegend äalterer Schwestern davon, AQass „gute euTte

Schwestern auf Ad1esem Generalkapıtel, VO  — auben  0. für Meditation, Spirıtuali-
dQas richtungswelsend SC1IN So11 LÜr OQıe tat, Theologie eingeladen wurden. uch
/7Zukunft der ('arıtas Soclalıs, dIie S{11mM- der hbekannte Psychlater und Selbst- ULE JUGQLUNNUÜNder Jugend stärker vertreien SC1IN mordspezlalist Erwın Kıngel wırd CT —

müsste.“ fu den Unterzeichnermnnen wähnt, dessen Expertise ach dem
gehörten dIie amalıge Novızenmeıuste- Selbstmord Ce1INES Jungen acdchens 1

(S-Heım „Tür schwererzlehbare Mäd-Fın ST iImhilde Anders und Ssıieben ]Jun-
SC Schwestern, Ihnen OQıe Novızın chen  6 herangezogen wIrd.
Hiıldegard Teuschl 1969 enT- 1ler 1U  — So11 auch Ae hbesondere 0  C,
sche1idet der Generalrat ın der OC Oie der Jesuıtenpater Jean eyer DE-
der Kapıtularınnen ın ST Gabriel ın splelt hat, näher beschrneben werden. Er

War Berater hbeim Konzil und an derMödling, vVIer Schwestern mıt und ]1er
Schwestern ohne Lebensweihe heranzu- kırchenrechtlichen der reSO-
ziehen. VIer Meser ]Jungen Frauen rHhana und als Olcher wurde auch

als „Geschenk“ (OT) für OQıe SchwesternIcnMhNn auch uUNSCIC Gesprächspartnerin-
NCNn erlebt, der Ihnen Informathonen AUS C1S-—

ter Hand vermıtteln konnte. Vor em
Beratung un! Begleitung aber stechen ın den Erinnerungen der
V  z auben Schwestern 1mM mMer wIeder SC1INEe edeu-

Reform 1m nNnnNeren hbedarf der nier- Lung für OQıe gelstliche Vertlefung und
stutzun VO  — auben urc hbewusstes Erneuerung, OQıe Bıldung und Fmanzı-
Einbeziehen VO  — Perspektiven, era- patıon der Schwestern SOWI1E®e SeCeIN
Lung und auch 10L Ae sich AUS Jeder menschliches Feingefühl 1Ns Auge
ußenperspektive erg1bt. 1ese Organı- Schwester E1a hatte Qieses Potental
San onstheoreUsche Frkenntnis 1st auch OlfenbDbar erkannt und iıhn hbewusst alur
dem Konzıil niıcht unbekannt und lässt hinzugezogen. Fıne Schwester wurde
sich emnach theologisc begründen. VOT 1hm ZU Kirchenrechtsstucdium (1 —

In Abschnitt der Pastoralkonstytutn- mutgt und ater eyer SEIZie sich alur
„Gaudium eT Spe:  0. schreibt Qas KONn- auch he]l Schwester Ela e1IN: S1P wWar

711 davon, Aass Ae Kırche auf dQas VWIS- dQann TE lang Generalsekretärmn
SC und dIie Erfahrungen VOTl „EXpert1” und Mrm ın Fragen des Kirchenrechts,
angewlesen lst, egal, H Aiese Jäubig ungewohnt für dIie Brüder 1 Kom, m1t
Sind Oder nıcht Nur kann dIie SeOL- denen S1e späater verhandeln SOllte Als 201
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ten, dass möglichst junge Schwestern 

zur außerordentlichen Generalver-

sammlung beigezogen werden sollen: 

„Der Altersdurchschnitt der Kapitula-

rinnen scheint uns mit 51,4 Jahren 

ziemlich hoch zu liegen, zumal der Al-

tersdurchschnitt der ganzen Gemein-

schaft (ohne Noviziat) nur 45,6 ist. Nur 

5 Mitglieder des Generalkapitels sind 

unter 40 Jahren. Wir sind der Meinung, 

dass trotz der Wahl vorwiegend älterer 

Schwestern auf diesem Generalkapitel, 

das richtungsweisend sein soll für die 

Zukunft der Caritas Socialis, die Stim-

me der Jugend stärker vertreten sein 

müsste.“10 Zu den Unterzeichnerinnen 

gehörten die damalige Novizenmeiste-

rin Sr. Irmhilde Anders und sieben jun-

ge Schwestern, unter ihnen die Novizin 

Hildegard Teuschl. Am 9. 4. 1969 ent-

scheidet der Generalrat in der Woche 

der Kapitularinnen in St. Gabriel in 

Mödling, vier Schwestern mit und vier 

Schwestern ohne Lebensweihe heranzu-

ziehen. Vier dieser jungen Frauen wa-

ren auch unsere Gesprächspartnerin-

nen.

2.7 Beratung und Begleitung
von außen

Reform im Inneren bedarf der Unter-

stützung von außen – durch bewusstes 

Einbeziehen von Perspektiven, Bera-

tung und auch Kritik, die sich aus jeder 

Außenperspektive ergibt. Diese organi-

sationstheoretische Erkenntnis ist auch 

dem Konzil nicht unbekannt und lässt 

sich demnach theologisch begründen. 

In Abschnitt 44 der Pastoralkonstituti-

on „Gaudium et Spes“ schreibt das Kon-

zil davon, dass die Kirche auf das Wis-

sen und die Erfahrungen von „Experiti“ 

angewiesen ist, egal, ob diese gläubig 

sind oder nicht. Nur so kann die geof-

fenbarte Wahrheit tiefer verstanden, 

besser erfasst und angemessener ver-

kündet werden.

Ob diese Theologie damals in ihrer 

praktischen Bedeutung oder überhaupt 

schon bekannt war, mag ich bezweifeln. 

Aber intuitiv lässt sich dieses Wissen 

um die Notwendigkeit, als Kirche zu 

lernen, in der CS immer wieder finden. 

Regelmäßig erzählen die befragten 

Schwestern davon, dass „gute Leute 

von außen“ für Meditation, Spirituali-

tät, Theologie eingeladen wurden. Auch 

der bekannte Psychiater und Selbst-

mordspezialist Erwin Ringel wird er-

wähnt, dessen Expertise nach dem 

Selbstmord eines jungen Mädchens im 

CS-Heim „für schwererziehbare Mäd-

chen“ herangezogen wird.

Hier nun soll auch die besondere Rolle, 

die der Jesuitenpater Jean Beyer ge-

spielt hat, näher beschrieben werden. Er 

war Berater beim Konzil und Dekan der 

kirchenrechtlichen Fakultät der Grego-

riana – und als solcher wurde auch er 

als „Geschenk“ (OT) für die Schwestern 

erlebt, der ihnen Informationen aus ers-

ter Hand vermitteln konnte. Vor allem 

aber stechen in den Erinnerungen der 

Schwestern immer wieder seine Bedeu-

tung für die geistliche Vertiefung und 

Erneuerung, die Bildung und Emanzi-

pation der Schwestern sowie sein 

menschliches Feingefühl ins Auge. 

Schwester Elia hatte dieses Potential 

offenbar erkannt und ihn bewusst dafür 

hinzugezogen. Eine Schwester wurde 

von ihm zum Kirchenrechtsstudium er-

mutigt und Pater Beyer setzte sich dafür 

auch bei Schwester Elia ein; sie war 

dann 30 Jahre lang Generalsekretärin 

und firm in Fragen des Kirchenrechts, 

ungewohnt für die Brüder im Rom, mit 

denen sie später verhandeln sollte. Als 



römIische TIester S1P Iragten, W arum S1P AQass W elungen 1st, Strukturreform
denn ın Al]lesen kırchenrechtlichen und gelstliche Reform mMIteiInNnander
Agenden denn überhaupt mitrede, Me1- verschränken, und Ae gelstliche Reform
nNnel Ae S1P begleitende Schwester‘: „Na, ın einen kommunıkatıven und partız1-
we]l S1P 0S stuclert h t'“ (OT) patıven Prozess eingebettet und nicht
aler eyer vermittelte ın Konfliktfäl- „aufgesetzt” WAafT, SsOoNdern den Prozess
len, insbesondere zwıschen den ın SC1INer Inneren, relıglösen Bedeutung
Schwestern und der Generalleiterin und erschloss und Aies 1 Bemühen
Informnerte Mese darüber, Was „aAIl der jJede einzelne Schwester. DIe entsche1-
aslıs  0. (OT) lel. Vor em zeichnete sich en el als Impulsgeber
SCI1INEe Gesprächsführung 1 inzelge- und theologischer ermeneu spielt ın
spräch adurch AUS, Qass CT erscohnhen den en ein1ıger Befragter ater Bey-
und deren Indıividualitä förderte: Er CT ; „Der hat dQas AUS unNns herausgeholt,
„wollte nıchts“ (OT), ermutigte ZU (...), hat dQas herausgespürt, hat dQas
Selbst-Denken und Selbst-Sprechen. ANlS 1C seh! (OT)
Fıne Schwester schlildert e1in Oolches TEe1 Ere1ign1sse SINa ın Ad1esem e1istli-
espräch: 99  Tzahlen S1e mal, WIE Qas chen Prozess Kristallisationspunkte, dIie
für S1e 1st? TZzanlen S1e mir, WIE S1P Ae Mese Vertefung erkennen lassen.
Gründerin verstehen!“ (OT) forderte
eyer S1P auf. „Und hat ingehört, hın- a} Ihe Außerordenthche
gehört. Wl nNıemMAandem e{liwas aufset- Generalversammliung
zen  0. (OT) er wollte, Qass OQıe Schwes- SO kann dQann Ae AÄAO als „Spirıtuel-
tern herausfinden, W AS ihre Gründerin les re1gn18” (OT), als „große ExerzıiNnen  0.
wünschte. er weckte und förderte dQas (OT) hbezeichnet werden. Eıne Schwester
(Chansma Und dQann So11 CT gesagt ha- 1st der Änsiıcht, Qass Aamals m1T7 der
ben e  e  en S1e und schreiben S1e dQas ater Beyers „UNSCIC Spirıtualität
auf, WaSs S1E mMIr rzählt hab (OT) herausgekommen Ist  06 (OT)

TEeILIC erschloss sich Qas ın der JleTfeuch OQıe persönliche Spirntualität der
Schwestern War ıhm en Anliegen Von und Intensıität 11UrTr jenen, dIie €]
1hm SINg C1INe „Kraft“ (OT) AUS, VCI- 1Ce1MN. „Wır begelstert, Qas konnte
half e1iner Schwester ZUT ärung Ihrer INan niıcht ın Qleser Form vermitteln
Berufung und War für S1P „Cdie Kettung” jenen, dIie nıcht el er ha-
(OT) Er W ar CS auch, der für Qdle hben dIie auben e  au  9 hatten Ae den
Schwestern Exerzıilnen VO  — Schwester erdac Qass Jetzt es Verwe  iıcht
Ela verlangte. wIrd. el Sind WITr NıEe mehr ın AIie

1]1elie als dort“ (OT) Fıne
Spirıtuelle un! Theologische Schwester, OQıe Adamals nıcht €] WAafT,
Begleitung un! Vertiefung bestätugt Qles:’ „Ich wWar (...) neugıjer1g,

amın bın ich he]l e1nem welılteren, Me1- abher dQdann doch überrascht, AQass 0S

NClr Einschätzung ach dem gewichugs- sekommen 1sSt. Ihe Deleglerten Sind VOL|-
ten Faktor, der eiorm der spirıtuellen ler uphorie sekommen, und wWIT en
und theologischen Begleitung und VOT dQas nıcht nachvollziehen können. Wır
em Vertiefung des Prozesses 1es en erst scehen mussen, W AS Qas über-

2002 wırd TEILC abher 11UrTr adurch mögliıch, aup wIrae“ (OT)202

römische Priester sie fragten, warum sie 

denn in diesen kirchenrechtlichen 

Agenden denn überhaupt mitrede, mei-

net die sie begleitende Schwester: „Na, 

weil sie es studiert hat!“ (OT).

Pater Beyer vermittelte in Konfliktfäl-

len ,  insbesondere zwischen den 

Schwestern und der Generalleiterin und 

informierte diese darüber, was „an der 

Basis“ (OT) lief. Vor allem zeichnete sich 

seine Gesprächsführung im Einzelge-

spräch dadurch aus, dass er Personen 

und deren Individualität förderte: Er 

„wollte nichts“ (OT), ermutigte zum 

Selbst-Denken und Selbst-Sprechen. 

Eine Schwester schildert ein solches 

Gespräch: „Erzählen Sie mal, wie das 

für Sie ist? Erzählen Sie mir, wie sie die 

Gründerin verstehen!“ (OT) forderte 

Beyer sie auf. „Und hat hingehört, hin-

gehört. Will niemandem etwas aufset-

zen“ (OT). Er wollte, dass die Schwes-

tern herausfinden, was ihre Gründerin 

wünschte. Er weckte und förderte das 

Charisma. Und dann soll er gesagt ha-

ben: „Gehen Sie und schreiben Sie das 

auf, was sie mir erzählt haben!“ (OT) 

Auch die persönliche Spiritualität der 

Schwestern war ihm ein Anliegen: Von 

ihm ging eine „Kraft“ (OT) aus, er ver-

half einer Schwester zur Klärung ihrer 

Berufung und war für sie „die Rettung“ 

(OT). Er war es auch, der für die 

Schwestern Exerzitien von Schwester 

Elia verlangte.

2.8 Spirituelle und Theologische 
Begleitung und Vertiefung

Damit bin ich bei einem weiteren, mei-

ner Einschätzung nach dem gewichtigs-

ten Faktor, der Reform: der spirituellen 

und theologischen Begleitung und vor 

allem Vertiefung des Prozesses. Dies 

wird freilich aber nur dadurch möglich, 

dass es gelungen ist, Strukturreform 

und geistliche Reform miteinander zu 

verschränken, und die geistliche Reform 

in einen kommunikativen und partizi-

pativen Prozess eingebettet und nicht 

„aufgesetzt“ war, sondern den Prozess 

in seiner inneren, religiösen Bedeutung 

erschloss – und dies im Bemühen um 

jede einzelne Schwester. Die entschei-

dende Rolle dabei – als Impulsgeber 

und theologischer Hermeneut – spielt in 

den Augen einiger Befragter Pater Bey-

er: „Der hat das aus uns herausgeholt, 

(…), er hat das herausgespürt, er hat das 

ans Licht geholt“ (OT).

Drei Ereignisse sind in diesem geistli-

chen Prozess Kristallisationspunkte, die 

diese Vertiefung erkennen lassen.

a) Die Außerordentliche
 Generalversammlung
So kann dann die Ao. GV als „spirituel-

les Ereignis“ (OT), als „große Exerzitien“ 

(OT) bezeichnet werden. Eine Schwester 

ist der Ansicht, dass damals mit der 

Hilfe Pater Beyers „unsere Spiritualität 

herausgekommen ist“ (OT).

Freilich erschloss sich das in der Tiefe 

und Intensität nur jenen, die dabei wa-

ren. „Wir waren begeistert, das konnte 

man nicht in dieser Form vermitteln 

jenen, die nicht dabei waren. Daher ha-

ben die außen geglaubt, hatten die den 

Verdacht, dass jetzt alles verweltlicht 

wird. Dabei sind wir nie mehr in die 

Tiefe gegangen als dort“ (OT). Eine 

Schwester, die damals nicht dabei war, 

bestätigt dies: „Ich war (…) neugierig, 

aber dann doch überrascht, dass es so 

gekommen ist. Die Delegierten sind vol-

ler Euphorie gekommen, und wir haben 

das nicht nachvollziehen können. Wir 

haben erst sehen müssen, was das über-

haupt wird“ (OT).



Ihe Frerzitien Treute sıch darüber, „endlich AUS den
Ebenso zentral 1 Vorfeld die Sprudelnden Quellen schöpfen kön-
hereIits erwähnten Exerzıtien, die VO  — nen  0. (OT)
26  o 1969 der Leıtung des Für die den Veränderungen angstlich
Jesultenpaters Heinrich Roth ın Lich- egenüberstehende ( SOI OQie
enstein Kıtten stattfanden.!' el lexte „CIie Kettung” (OT), als S1P erkann-
wurde den Schwestern eulıc AQass S1P LE, WIE spirıtuell weıt Burjan ın ihren
nıcht 11UrTr ZU!T (S gehörten, SsoNdern AMe- Gebeten War und dQas ermöglıichte ihr,

selhst Ssind: „Wir sind ( anıtas 0OC1A- Schwester Elıa hbesser verstehen, OQıe
11S, ich hin ('arıtas SOc1alıs!“ (OT) 1e8 wWIe Burjan „.nicht verstanden wurde“ r  ewIederum wurde VO  — Schwester El]a (OT) Eıne Schwester begann
stark herausgestellt. weılinen, als S1P sıch Alese ektüre

erinner S1e zeıgte 1m Interview e1iNe
C} Ihe PubHhikation des „Cariıtas-Jahres“ Ausgabe m1t arbDliıic markılerten Stel-

len. WIıe auch &e1iNe der anderen Schwes- ULE JUGQLUNNUÜNDer Zugang den Orginaltexten der
Hildegard Burjan kann ın SCeE1INer Spırnıtu- tern, Oie den exi während schwerer
en un theologischen Bedeutung Krankheit elesen hatte, schr hatten
ehenfalls nıcht unterschätzt werden. ihr dIie Veränderungen SCHMAaliIen BE-
an „un Verschluss“ (OT) erschle- macht hatte Qiese Schwester den exti
NCNn S1e Weihnachten 1968 und (1 — 1mM mMer wIeder durchgearbelitet und STU-
Öffneten einen Zugang ZU!T „Y1sıon der AQlert „Das War un 1st 1mMmMer och
Hildegard Burjan. WITKIIC schön“ (OT) Für C1Ne weIltere
Auszugswelse folgen 1U ein1ıge der Schwester War Qas Werk 1in a-Er-
Erinnerungen Aiese Herausgabe, Ae lebnıs“ (OT), dQas S1P aber dQann auch

den emoUTNOoNalsten Tellen der NIier- W:  » sich Qamıt auselinanderzusetzen,
H S1P ın der Gemeinschaft hbleibt oderVIEWS ehören.

Fıne Schwester „Jubelte au“ (OT) „Des- Aa USIT1 Fıne Schwester erzählt, Qass OQıe
bın ich gekommen: Qiese SO7Z7]1ale Schwestern „a  es gefressen en  6

el ın dem Sanz ür Gott, Sanz AUS (OT), Was I1Nan Ihnen Unterlagen BE-
dem e1Is Gottes, ın der 1e TY1S- e  en hat Ihheser „I1CUC Frühling” (OT)

brauchte abher auch MAasSS1IVe ontus!” FEıne andere rzählt „EINe CUuC

Welt seht für mich auıf!“ (OT) Ihr Glaube mi1t sich: „E1INe Schwester ZeITIsSs Oie
und Spirıtualıität en sich hel der Unterlagen, C1INe andere forderte, enT-

weder WITr Oder niıcht!“ (OT)ektüre vertbeft un vIiele ussagen
wurden ihr hıs heute ZU!r Rıc  SCHNUF. Das (Cartas-Jahr wWar C1Ne „EXxplos1ion,
/ wel Schwestern hbezeichnen Qiese lex- C1Ne Oombe  66 (OT) IIe Schwestern (1 —

als „OÖffenbarung”. Während dIie &e1INe kannten vIeles für S1e eues Hiıldegard
Taszınlert wWar VO SO7Z]1alen und politl- Burjan wollte „keinen rden, sSOoNdern
schen Engagement der Hildegard Bur- Irelere Menschen“ (OT) S1P verstanden
Jan für OQıe Hausgehilfinnen und e1m- Oie Bedeutung der SO 7Z1lalen un SE-
arbeiterinnen, rTliehte Oie andere Oie schichtlichen Entwicklungen für Oie
lextite als „T1CU Novızl]at  0. (OT) und relig1ösen Haltungen der Bur]jan, S1e
hatte dQas Gefühl, „Jetzt erst 1NSs Wesent- beeindruckt VOTl den Haltungen
1C eingeführt werden“ (OT) S1e und der Offenheit Ihrer Gründerin, d e- 203
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b) Die Exerzitien 
Ebenso zentral im Vorfeld waren die 

bereits erwähnten Exerzitien, die von 

26.2. – 3.3. 1969 unter der Leitung des 

Jesuitenpaters Heinrich Roth in Lich-

tenstein am Ritten stattfanden.11 Dabei 

wurde den Schwestern deutlich, dass sie 

nicht nur zur CS gehörten, sondern die-

se selbst sind: „Wir sind Caritas Socia-

lis, ich bin Caritas Socialis!“ (OT) Dies 

wiederum wurde von Schwester Elia 

stark herausgestellt.

c) Die Publikation des „Caritas-Jahres“
Der Zugang zu den Orginaltexten der 

Hildegard Burjan kann in seiner spiritu-

ellen und theologischen Bedeutung 

ebenfalls nicht unterschätzt werden. 

Lange „unter Verschluss“ (OT) erschie-

nen sie zu Weihnachten 1968 und er-

öffneten einen Zugang zur „Vision“ der 

Hildegard Burjan.

Auszugsweise folgen nun einige der 

Erinnerungen an diese Herausgabe, die 

zu den emotionalsten Teilen der Inter-

views gehören. 

Eine Schwester „jubelte auf“ (OT): „Des-
wegen bin ich gekommen: diese soziale 

Arbeit in dem ganz für Gott, ganz aus 

dem Geist Gottes, in der Liebe zu Chris-

tus!“ Eine andere erzählt: „Eine neue 

Welt geht für mich auf!“ (OT) Ihr Glaube 

und Spiritualität haben sich bei der 

Lektüre vertieft und viele Aussagen 

wurden ihr bis heute zur Richtschnur. 

Zwei Schwestern bezeichnen diese Tex-

te als „Offenbarung“. Während die eine 

fasziniert war vom sozialen und politi-

schen Engagement der Hildegard Bur-

jan für die Hausgehilfinnen und Heim-

arbeiterinnen, erlebte die andere die 

Texte als „neues Noviziat“ (OT) und 

hatte das Gefühl, „jetzt erst ins Wesent-

liche eingeführt zu werden“ (OT). Sie 

freute sich darüber, „endlich aus den 

sprudelnden Quellen schöpfen zu kön-

nen“ (OT).

Für die den Veränderungen ängstlich 

gegenüberstehende CS01 waren die 

Texte „die Rettung“ (OT), als sie erkann-

te, wie spirituell weit Burjan in ihren 

Gebeten war – und das ermöglichte ihr, 

Schwester Elia besser zu verstehen, die 

wie Burjan „nicht verstanden wurde“ 

(OT). Eine Schwester begann sogar zu 

weinen, als sie sich an diese Lektüre 

erinnert. Sie zeigte im Interview eine 

Ausgabe mit farblich markierten Stel-

len. Wie auch eine der anderen Schwes-

tern, die den Text während schwerer 

Krankheit gelesen hatte, so sehr hatten 

ihr die Veränderungen zu schaffen ge-

macht – hatte diese Schwester den Text 

immer wieder durchgearbeitet und stu-

diert: „Das war und ist immer noch 

wirklich schön“ (OT). Für eine weitere 

Schwester war das Werk ein „Aha-Er-

lebnis“ (OT), das sie aber dann auch 

zwang, sich damit auseinanderzusetzen, 

ob sie in der Gemeinschaft bleibt oder 

austritt. Eine Schwester erzählt, dass die 

Schwestern „alles gefressen haben“ 

(OT), was man ihnen an Unterlagen ge-

geben hat. Dieser „neue Frühling“ (OT) 

brauchte aber auch massive Konflikte 

mit sich: „Eine Schwester zerriss die 

Unterlagen, eine andere forderte, ent-

weder wir erneuern oder nicht!“ (OT) 

Das Caritas-Jahr war eine „Explosion, 

eine Bombe“ (OT). Die Schwestern er-

kannten vieles für sie Neues: Hildegard 

Burjan wollte „keinen Orden, sondern 

freiere Menschen“ (OT). sie verstanden 

die Bedeutung der sozialen und ge-

schichtlichen Entwicklungen für die 

religiösen Haltungen der Burjan, sie 

waren beeindruckt von den Haltungen 

und der Offenheit ihrer Gründerin, de-
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un l1hrem Gottvertrauen, ahbher auch glt nıcht 11UrTr für OAie rche, ( handelt
davon, WIE selhbstverständlich em an zı- sich Ce1INe sozlologische „Gesetzmä-
paıert „O  ne AQavon en Wasser Bigkeılt”. ProblemaUs SINa nıcht VW1-
chen“ (OT)) S1e wWar un WI1Ie S1e als derstand und on  C, problematısc
Mensch ın der Welt gestanden 1sSt. kann der Umgang Qamıt werden. Gesell-

schaft und IC Ssind 1ler ach WIE VOT

on ernen.
„Stoppt unNns nicht und seids nicht 1ese 1C auf hzw. der Umgang m1t
verschlossen! Lauft's unNns niıcht davon, Konflikten 1ässt sich auch theologisc
Odrehts euch auch einmal um!  0. (OT) SO begründen: Diversität sehört ZU!T chöp-
beschreiht &e1iNe Schwester pomtiert OQıe lung (joftes und 1st zunächst &e1INe Kes-
Konfl  a  e rund dIie Erneuerung. SOUTCEC hbzw. Ssichert OQıe Notwendigkeıit
en über on sprechen, ZUT zwıiıschenmenschlichen KOommMun1-
vIelen Schwestern nıcht leicht und steht kallon und Kespekt und Wertschätzung
ın der Katholischen Kırche ach langen des Anderen und temden Abgesehen
Jahrhunderten autorıtär StITUuktunerter VOTl den reichhaltıgen Konflikten hereIits
truktur und Kultur 1m polıtischen WIE ın der Jungen Kırche Sind ( nıcht gera-
1 kırchlichen aum mtunter der de diese, OQıe der Kırche 1mM Mer wIeder
erdac des Verrates und der Lloyalıtät. Umkehr ermöglichen?
Dem 1st AUS organısationstheoretischer WIe schwier1g, VOT Uun: und Gewalt
1C entgegenzuhalten, Qass 0S gerade edroht, on TEILC SC1IN können,

1sT evıdent. 1C Oohne TUnN: urch-dIie Spannungen und ONTLKTE SINd, dIie
Wachstum und Entwicklung VO  — Men- zieht dIie ra ach dem Umgang m1t
schen und Urganısatonen ermöglichen. ac und Gewalt ehbenso WIE en
DIe S>pannun zwıschen sogenannte en dIie Heilige chrıift WIE dQas Kın-
„Progressiven" und „Konservatıven'  0. 1sT gen Ae Versöhnung zwıschen Ooft
charakternsusch und auch notwendig für und Mensch und zwıschen den Men-
alle Change-Prozesse, nıcht 11UTr ın der schen. uch dQas theologische Verständ-
IC Ohne S1P S1DL ( keine Entwıick- NIıS der Katholizität 1 ınNNe e1ner OTa

lung. Während OAie einen Qas eue PDFO- ecclesiae hat Ja AMeses ZU The-
pagleren, versuchen Oie anderen Be- Qas Verhältnıs zwıschen Teil und
währtes Sichern. AMese Spannun Ganzem, zwıschen Universalem und

Partıkularem und zwıischen Verschlede-Oder wırd Ce1INe der hbeiden Gruppen 1SNO-
Mert und vertneben, handelt 0S Ssich NCNn und deren iınhelt on SINa
e1INe autontäre und totalıtäre Urganisatı- VOTl er keine beselulgenden STO—

Der Wıiderstand OAie Verände- rungen, sSsonNdern spirıtuelle agelpro-
rung kann Ce1INe produktive Kessource für hben des aubens Versöhnung und

e1INESs katholischen Selh stverständnI1s-dIie Erneuerung se1N, WEeNnN SCINE NınNeren
nlegen verstehen esucht werden. SCS Gelingt CS, gerade ın Ihnen esen
IIe Hebung AMeses PotentYals obliegt VOT und Auftrag der Kirche, Zeichen und
em der Leıtung und hbedarf Ce1INEeSs werl- Werkzeug der ereinıgung m1t Ooft und
schätzenden und posıitıven Blickes auf der Inheı1t der Menschen untereinander
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ren Beziehung zu Gott, ihren Gebeten 

und ihrem Gottvertrauen, aber auch 

davon, wie selbstverständlich emanzi-

piert („ohne davon ein Wasser zu ma-

chen“ (OT)) sie war und wie sie als 

Mensch in der Welt gestanden ist.

2.9 Konflikte
„Stoppt uns nicht und seid´s nicht so 

verschlossen! Lauft´s uns nicht davon, 

dreht´s euch auch einmal um!“ (OT) So 

beschreibt eine Schwester pointiert die 

Konfliktlage rund um die Erneuerung. 

Offen über Konflikte zu sprechen, fällt 

vielen Schwestern nicht leicht und steht 

in der Katholischen Kirche nach langen 

Jahrhunderten autoritär strukturierter 

Struktur und Kultur im politischen wie 

im kirchlichen Raum mitunter unter der 

Verdacht des Verrates und der Illoyalität. 

Dem ist aus organisationstheoretischer 

Sicht entgegenzuhalten, dass es gerade 

die Spannungen und Konflikte sind, die 

Wachstum und Entwicklung von Men-

schen und Organisationen ermöglichen. 

Die Spannung zwischen sogenannte 

„Progressiven“ und „Konservativen“ ist 

charakteristisch und auch notwendig für 

alle Change-Prozesse, nicht nur in der 

Kirche. Ohne sie gibt es keine Entwick-

lung. Während die einen das Neue pro-

pagieren, versuchen die anderen Be-

währtes zu sichern. Fehlt diese Spannung 

oder wird eine der beiden Gruppen igno-

riert und vertrieben, handelt es sich um 

eine autoritäre und totalitäre Organisati-

on. Der Widerstand gegen die Verände-

rung kann eine produktive Ressource für 

die Erneuerung sein, wenn seine inneren 

Anliegen zu verstehen gesucht werden. 

Die Hebung dieses Potentials obliegt vor 

allem der Leitung und bedarf eines wert-

schätzenden und positiven Blickes auf 

Konflikte und entsprechender Kompe-

tenzen im Umgang mit Diversität. Dies 

gilt nicht nur für die Kirche, es handelt 

sich um eine soziologische „Gesetzmä-

ßigkeit“. Problematisch sind nicht Wi-

derstand und Konflikte, problematisch 

kann der Umgang damit werden. Gesell-

schaft und Kirche sind hier nach wie vor 

am Lernen.

Diese Sicht auf bzw. der Umgang mit 

Konflikten lässt sich auch theologisch 

begründen: Diversität gehört zur Schöp-

fung Gottes und ist zunächst eine Res-

source bzw. sichert die Notwendigkeit 

zur zwischenmenschlichen Kommuni-

kation und Respekt und Wertschätzung 

des Anderen und Fremden. Abgesehen 

von den reichhaltigen Konflikten bereits 

in der jungen Kirche: Sind es nicht gera-

de diese, die der Kirche immer wieder 

Umkehr ermöglichen?

Wie schwierig, von Sünde und Gewalt 

bedroht, Konflikte freilich sein können, 

ist evident. Nicht ohne Grund durch-

zieht die Frage nach dem Umgang mit 

Macht und Gewalt ebenso wie ein roter 

Faden die Heilige Schrift wie das Rin-

gen um die Versöhnung zwischen Gott 

und Mensch und zwischen den Men-

schen. Auch das theologische Verständ-

nis der Katholizität im Sinne einer nota 

ecclesiae hat ja genau dieses zum The-

ma: das Verhältnis zwischen Teil und 

Ganzem, zwischen Universalem und 

Partikularem und zwischen Verschiede-

nen und deren Einheit. Konflikte sind 

von daher keine zu beseitigenden Stö-

rungen, sondern spirituelle Nagelpro-

ben des Glaubens an Versöhnung und 

eines katholischen Selbstverständnis-

ses: Gelingt es, gerade in ihnen Wesen 

und Auftrag der Kirche, Zeichen und 

Werkzeug der Vereinigung mit Gott und 

der Einheit der Menschen untereinander 

darzustellen und daran mitzuwirken?



In der Reform der S, OQıe 1 Kontext DIe on AQAauerten an re,
e1ner autorıtär sStrukturnerten Kirche denn S1P fanden m1t der AÄAO niıcht
stattfindet, elingt Aiıes dQank des ldeen- ihr Ende, SONdern Iingen überhaupt
reichen und INntensıven EIıINsSaTtTZes VO  — erSsST Einıge Schwestern erzählen
Schwester Ela erstaunlich Sut uch VO  — mühsamen Kommunlkationspro-
vIelen Schwestern gelang CS, OQıe kon- ZeSSCH und ständigen Auseinanderset-
Tıktıven nNnınNeren und außeren 5Span- zungen. IIe on hbetrafen niıcht
nungen schöpferisch un entwıick- 11UT OQıe Organisationsreform, sSsondern
lungsförderlich lösen. el splelten auch z B OQie Bibelauslegung oder
sicherlich gerade OQıe spirıtuellen und den Kapellenumbau, we1l der verantlt- r  etheologischen Vertlefungsprozesse &e1INe wortliche Kırchenrektor AIie Anderun-
gewichüge 0  C, z B dQas Wort der Hıl- gen nıcht akzeptierte und „e1InN
degard Bur]jan, AIie Oie (S als ‚ELW amp WIE nur  0. (OT) stattfand, der
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Gleichwohl leiben auch ler Verlet- ULE JUGQLUNNUÜNdIie Peripherie spurten dIie Spannungen
zungen, unden un Verstörungen auch jene Schwestern, OQıe nicht unmıt-
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lebten MIıt Wiıderstand un 1C0der-ter dQas amalıge Verhalten der Leiıtung
Austritte erschütterten Qie (Jemeın- spruchsgeist umgehen musstien Oft
schaft ehbenso WI1Ie Oie Hochzeilt ZW1- auch erst jene lernen, dIie ZU!T Progress1-
schen der Novizenmeınstermn und e1nem VE e1te sehörten. In e1iner Zeıt, als
der Betreuungspriester. INan sich hereıts den Beichtvater DEI-
Ihe on ın der (S begannen he- Önlich auUussuchen konnte, War OQıe No-
FeITS m1t der Ernennung VO  — Schwester vizenschwester VOT em darum he-
Elıa Uurc den ardınal, der Qamıt e1I1IN- 9 WIE S1P selhst VOT e1nem Pnester

dastünde, WEn ihr Öffentlich wıder-deutlg für den eformkurs vomnerte
den 1lllen VOT Schwester Tarcıs- sprochen würde (OT)

1a und deren konservatl]ver, „sehr Im auTlfe der TE gelang CS, Ae KONn-
eingeschworenen” Gruppe (OT) KONn- eineden urc unermüdliche

gab ( zwıschen den Altersstufen, Kommunikatlion, ndlose Gespräche,
aber auch innerhalb der Altersstufen. Besuche, Briefe, Erschließung VOTl I ıte-
SO gab W „auch Altere, Oie erIrliic $ Bıldung und Motivaton, OTrde-
Jung geblieben DIe, Ae hrav alle rung VO  — Spintualität uUuSwW. Schwester

Ela hbesuchte ihre Kritlkernnnen, 1SKU-Kegeln, regeltreu lebten, OQıe Irre Angst
hatten, dQas 1st Jetzt es verloren. Für HMerte m1t Ihnen einzeln und ın Grup-
Ae 1st der en den en WES- DEIL Der Umgang der Leıtung m1t Ae-

Wır, dIie wWIT en und SC onflikten wıird aher auch als
unNns efreut aben, Ae Revoluz- mıtlunler „hilflos (OT) bezeichnet,
Zzer  ‚0. (OT) Eıne Schwester schildert E1-— manche Öösungen SeEJenN ınTfach „UNSE-
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lass nıcht AUS. DIe andere‘: Ich Cal 99.  anchma. 1Ööst sich CLWAaS, Indem I1Nan
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In der Reform der CS, die im Kontext 

einer autoritär strukturierten Kirche 

stattfindet, gelingt dies dank des ideen-

reichen und intensiven Einsatzes von 

Schwester Elia erstaunlich gut. Auch 

vielen Schwestern gelang es, die kon-

fliktiven inneren und äußeren Span-

nungen schöpferisch und entwick-

lungsförderlich zu lösen. Dabei spielten 

sicherlich gerade die spirituellen und 

theologischen Vertiefungsprozesse eine 

gewichtige Rolle, z.B. das Wort der Hil-

degard Burjan, die die CS als „etwas 

Werdendes“ (OT) beschrieben hatte. 

Gleichwohl bleiben auch hier Verlet-

zungen, Wunden und Verstörungen 

übrig und kritisiert so manche Schwes-

ter das damalige Verhalten der Leitung. 

Austritte erschütterten die Gemein-

schaft ebenso wie die Hochzeit zwi-

schen der Novizenmeisterin und einem 

der Betreuungspriester. 

Die Konflikte in der CS begannen be-

reits mit der Ernennung von Schwester 

Elia durch den Kardinal, der damit ein-

deutig für den Reformkurs votierte – 

gegen den Willen von Schwester Tarcis-

ia und deren konservativer, „sehr 

eingeschworenen“ Gruppe (OT). Kon-

flikte gab es zwischen den Altersstufen, 

aber auch innerhalb der Altersstufen. 

So gab es „auch Ältere, die herrlich 

jung geblieben waren. Die, die brav alle 

Regeln, regeltreu lebten, die irre Angst 

hatten, das ist jetzt alles verloren. Für 

die ist der Boden unter den Füßen weg-

gegangen. Wir, die wir offen waren und 

uns gefreut haben, waren die Revoluz-

zer“ (OT). Eine Schwester schildert ei-

nen solchen Konflikt, als es darum ging, 

einen der Vorträge zur Erneuerung zu 

hören: „Die eine hat gesagt: Gelt, das 

lass ma nicht aus. Die andere: Ich fall 

vom Glauben!“ (OT)

Die Konflikte dauerten lange Jahre, 

denn sie fanden mit der Ao. GV nicht 

ihr Ende, sondern fingen überhaupt

erst an. Einige Schwestern erzählen

von mühsamen Kommunikationspro-

zessen und ständigen Auseinanderset-

zungen. Die Konflikte betrafen nicht 

nur die Organisationsreform, sondern 

auch z.B. die Bibelauslegung oder

den Kapellenumbau, weil der verant-

wortliche Kirchenrektor die Änderun-

gen nicht akzeptierte und so „ein

Kampf wie nur“ (OT) stattfand, der

fast zum Bruch geführt hätte. Bis an

die Peripherie spürten die Spannungen 

auch jene Schwestern, die nicht unmit-

telbar im Umfeld von Elia und Tarcisia 

lebten. Mit Widerstand und Wider-

spruchsgeist umgehen mussten oft

auch erst jene lernen, die zur progressi-

ven Seite gehörten. In einer Zeit, als 

man sich bereits den Beichtvater per-

sönlich aussuchen konnte, war die No-

vizenschwester vor allem darum be-

sorgt, wie sie selbst vor einem Priester 

dastünde, wenn ihr öffentlich wider-

sprochen würde (OT). 

Im Laufe der Jahre gelang es, die Kon-

flikte zu befrieden: durch unermüdliche 

Kommunikation, endlose Gespräche, 

Besuche, Briefe, Erschließung von Lite-

ratur, Bildung und Motivation, Förde-

rung von Spiritualität usw. Schwester 

Elia besuchte ihre Kritikerinnen, disku-

tierte mit ihnen einzeln und in Grup-

pen. Der Umgang der Leitung mit die-

sen Konflikten wird aber auch als 

mitunter „hilflos“ (OT) bezeichnet, 

manche Lösungen seien einfach „unge-

schickt“ (OT) gewesen. Im Umgang mit 

Austritten wäre es z.B. besser gewesen, 

abzuwarten als rasch zu agieren: 

„Manchmal löst sich etwas, indem man 

es einfach sein lässt“ (OT).



IIe Einschätzung der konfliktreichen über SO7]1a] schwiengen Mädchen uch
ZeIlt 1sT 1 Rückhblick der Schwestern ater eyer versuchte, 1lNtTervenlJeren.
durc  ehend und insgesam pDOSItV: Er adelte dIie Schwestern, sich ın Qieser
„Diesen Weg Mussten WIFTF gehen“”, meın ra verzeitteln: „Schauts nach,
C1INe Schwester. Alle, auch Ae Leıtung WaSs Oie Frau Doktor Burjan wWwollte!“
en ın und AUS AMAesen Konflikten BE- (OT), SOl CT gEsagt en ber ın der
lernt. DIe Lernprozesse werden als N OT- Kleiderfrage wWar CT Orlfen bar nicht
wendig hbetrachtet und en ın der erfolgreich WIE he]l SeEINenNnN spirıtuellen
Einschätzung der Schwestern Ce1ner Katschlägen.
Vertiefung der (S eführt. Nüchtern Das Iragen zıvıler elder CNO-
stellt Ce1nNe Schwester fest „WIr Ssind ın dIie ZeIlt der Experimente VOT der
nicht zerbrochen. ES SsSind abher tTlıche AÄAO Ihe Schwestern hatten den Auf-
weggegangen. (OT) ass „auch AUS E1-— rag erhalten, C1INe CUuUuC Tracht ernn-
NClr streitenden IC etiwas Tuc  - den und begannen vVele VOTl Ihnen
| A wachsen kann!'  6 (OT), War Ae rtT{Iah- allerorts designen und schne1-
rung e1ner anderen Schwester. dern. FEıne Schwester z B entwarf m1t

Ce1nNer Mitschwester einen hblauen Rock
Exkurs und en hlaues 1le Be]l der AÄAoO

wurden Adilese Modelle dQann allesamtDıe Tracht als Konfliktsymbol vorgeführt. Da abher kamen „alle  66 ın der
„ 1 TE hat Qleser Konflikt die (S kErinnerun e1ıner Schwester ZU

beschäftigt!” (OT) An der ra rund Schluß „Das schaut Ja AUS WIE en Mäd-
dQas Iragen Ce1iner Ordenstracht wırd chenpensionat  !55 (OT) lie en

der Konflikt zwıischen den verändern- dQann einstimmiı1g für Zivilkleidun DE-
den und hbewahrenden Kräften hbeson- stiımmt, auch Jjene, Qle nachher
ders anschaulich und mMıTLUNTEr auch unzulimeden Jede, OQıe Ae Tracht
Sskurıl und belustigen euilic In enalten wollte, konnte Qas auch Lun,

aher ın /Zukunft SOllte ( ür Neuemintre-Qd1]ıesem Streıit werden abher zugleic
auch zentrale ert-Spannungsftelder tende 11UT mehr Zivilkleidung e  en
der (S verhandelt zwıschen Individua- Der ater e1iner Schwester tellte
11tät un Gemeinschaft, eltlichkeit Kleider SCe1INer Oodefrma ZU EFlıN-
und Gelistlichkeit, Innovatllon und Ira- kaufspreis ZU!r Verfügung, Ae Um-
d1iUon, Sicherheit, Schutz und Freiheint. StellunNn. auf Zivilkleidun MNnanzlell
eute 1st AQieser Konflikt kein ema erleichtern.
mehr und OQie Schwestern erzählen Man SOllte meılnen, Qass Mese SalOMONI1-
selbsUronısch arüber uch 1ler spiel- sche Entscheidun gute Weichen tellte
ten dIie lexte VOTl Hıldegard Bur]jan, Ae ber WIE JESaST, der Konflikt SINg Aa-
Ja dezidiert keine Ordenstracht wollte mıt erst rchug los Schwester larcıs-
und deren Schwestern nicht AUS 1a z B weıgerte sich, e1ner Schwester Ae
relıg1ösen, sSsonNdern „pädagogisch-un- Hand e  en und verbat e1ner ruppe
pädagogischem rund“ (OT) C1INe Tracht VO  — Schwestern, S1E ın 1Vl hesu-
eingeführt hatten: S1e wollten &e1INe BE- chen, Ihnen auch Hildegard leu-
MEINSAME Kleidung, ın den Heimen schl „Dann kommen WITr ehen nıcht“
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Die Einschätzung der konfliktreichen 

Zeit ist im Rückblick der Schwestern 

durchgehend und insgesamt positiv: 

„Diesen Weg mussten wir gehen“, meint 

eine Schwester. Alle, auch die Leitung 

haben in und aus diesen Konflikten ge-

lernt. Die Lernprozesse werden als not-

wendig betrachtet und haben in der 

Einschätzung der Schwestern zu einer 

Vertiefung der CS geführt. Nüchtern 

stellt eine Schwester fest: „Wir sind 

nicht zerbrochen. Es sind aber etliche 

weggegangen.“ (OT) Dass „auch aus ei-

ner streitenden Kirche etwas Fruchtba-

res wachsen kann“ (OT), war die Erfah-

rung einer anderen Schwester.

Exkurs:
Die Tracht als Konfliktsymbol

„15 Jahre hat dieser Konflikt die CS 

beschäftigt!“ (OT) An der Frage rund 

um das Tragen einer Ordenstracht wird 

der Konflikt zwischen den verändern-

den und bewahrenden Kräften beson-

ders anschaulich – und mitunter auch 

skuril und belustigend – deutlich. In 

diesem Streit werden aber zugleich 

auch zentrale Wert-Spannungsfelder 

der CS verhandelt: zwischen Individua-

lität und Gemeinschaft, Weltlichkeit 

und Geistlichkeit, Innovation und Tra-

dition, Sicherheit, Schutz und Freiheit. 

Heute ist dieser Konflikt kein Thema 

mehr und die Schwestern erzählen 

selbstironisch darüber. Auch hier spiel-

ten die Texte von Hildegard Burjan, die 

ja dezidiert keine Ordenstracht wollte 

und deren erste Schwestern nicht aus 

religiösen, sondern „pädagogisch-un-

pädagogischem Grund“ (OT) eine Tracht 

eingeführt hatten: Sie wollten eine ge-

meinsame Kleidung, um in den Heimen 

größere Autorität zu haben, z.B. gegen-

über sozial schwierigen Mädchen. Auch 

Pater Beyer versuchte, zu intervenieren. 

Er tadelte die Schwestern, sich in dieser 

Frage zu verzetteln: „Schaut´s nach, 

was die Frau Doktor Burjan wollte!“ 

(OT), soll er gesagt haben. Aber in der 

Kleiderfrage war er offenbar nicht so 

erfolgreich wie bei seinen spirituellen 

Ratschlägen.

Das Tragen neuer, ziviler Kleider gehör-

te in die Zeit der Experimente vor der 

Ao. GV. Die Schwestern hatten den Auf-

trag erhalten, eine neue Tracht zu erfin-

den – und so begannen viele von ihnen 

allerorts zu designen und zu schnei-

dern. Eine Schwester z.B. entwarf mit 

einer Mitschwester einen blauen Rock 

und ein blaues Gilet. Bei der Ao. GV 

wurden diese Modelle dann allesamt 

vorgeführt. Da aber kamen „alle“ in der 

Erinnerung einer Schwester zum 

Schluß: „Das schaut ja aus wie ein Mäd-

chenpensionat!“ (OT) Alle haben so-

dann einstimmig für Zivilkleidung ge-

s t immt ,  auch jene ,  d ie  nachher 

unzufrieden waren. Jede, die die Tracht 

behalten wollte, konnte das auch tun, 

aber in Zukunft sollte es für Neueintre-

tende nur mehr Zivilkleidung geben. 

Der Vater einer Schwester stellte sogar 

Kleider seiner Modefirma zum Ein-

kaufspreis zur Verfügung, um die Um-

stellung auf Zivilkleidung finanziell zu 

erleichtern. 

Man sollte meinen, dass diese salomoni-

sche Entscheidung gute Weichen stellte. 

Aber wie gesagt, der Konflikt ging da-

mit erst so richtig los. Schwester Tarcis-

ia z.B. weigerte sich, einer Schwester die 

Hand zu geben und verbat einer Gruppe 

von Schwestern, sie in Zivil zu besu-

chen, unter ihnen auch Hildegard Teu-

schl. „Dann kommen wir eben nicht“ 

(OT), ließ Schwester Hildegard die da-
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malige Vorsitzende der Ordensgemein-

schaften Österreichs Tarcisia wissen. 

Auch rund um die dann getragene Zi-

vilkleidung konnten sich Konflikte ent-

zünden: Manche kleideten sich sehr 

bunt oder trugen die verpönten Hosen, 

das wurde als provokant wahrgenom-

men. „Heute lacht man darüber … aber 

damals war die Mode zwei cm über dem 

Knie, die alten Schwestern haben natür-

lich Feuer geschrien!“ (OT)

Interessant sind die Einschätzungen der 

Schwestern, was den Wechsel der Klei-

dung für manche Schwestern so 

schwierig machte. Die Tracht stand für 

Werte einer Tradition, die aus heutiger 

Sicht der Schwestern missverstanden 

wurde, während die Zivilkleidung mit 

der Aufgeschlossenheit für dynamische 

Veränderung, die die Zeichen der Zeit 

erfordert, identifiziert wurde. Neben 

diesen religiösen Gründen wurden auch 

sozialpsychologische und ganz prag-

matische Gründe genannt. Zum einen 

war die Ordenskleidung ein Symbol für 

Schutz und ein Statussymbol: Als Or-

densfrau war man damals eine sehr ge-

achtete und anerkannte öffentliche 

Person. Aber die Umstellung zwang 

auch dazu, sich mit alltäglichen Fragen 

zu beschäftigen wie „Was passt zu mei-

nem Alter? Was ist modisch, was ist 

komisch? Was passt zu einer Schwes-

ter?“ (OT). Wenn jemand 40 Jahre in 

einer Ordenstracht lebt, ist eine solche 

Umstellung eine enorme Belastung. 

Aber auch für die jüngeren war die 

Tracht eine praktische Angelegenheit 

gewesen: Mit dem Kleid konnte man 

rasch mal in die Oper gehen, ohne sich 

vorher „herrichten“ (OT) zu müssen. Ei-

ne der Schwestern z.B. liebte ihr Ge-

wand und erinnert sich, wie entsetzt 

„ihr Dechant“ (OT) war, als sie das erste 

Mal vom Friseur kam, und traurig war, 

„keine Schwestern mehr zu haben“. Sie 

stellte aber auch fest, dass sich nach 

ihrer Entscheidung für die Zivilkleidung 

das Verhältnis zur Gesellschaft und das 

Verhalten der Menschen im öffentli-

chen Raum ihr gegenüber veränderten. 

Mit dem Bürgermeister von L. habe

sie in Tracht geredet, als wäre eine 

Wand dazwischen, in Zivil meinte er: 

„Gottseidank. Jetzt können wir wenigs-

tens endlich mit ihnen reden!“ (OT)

3. Zukunft

Nach einer ausführlichen Erinnerung 

an die Vergangenheit befragten wir die 

Schwestern auch nach ihrer Einschät-

zung der Gegenwart und nach ihren 

Wünschen für die Zukunft der Schwes-

terngemeinschaft.

Die Einschätzung der Gegenwart ist po-

sitiv, sachlich und durchaus selbstkri-

tisch. Für eine Schwester hat mit der 

Ao. GV eine „neue Ära“ (OT) begonnen 

und eine andere meint, die damaligen 

Entscheidungen waren ein „nicht ver-

passter Kairos-Ruf“ (OT) – ein „richtiger 

Zeitpunkt für eine zeitgemäße Erneue-

rung, für eine Neuorientierung“ (OT). 

Die damaligen Bestimmungen ad expe-

rimentum wären 1970 ausgelaufen, und 

die Frage „Was sind wir?“ lag in der 

Luft. Als das Archiv geöffnet wurde, 

war das „wie wenn der Kommunismus 

gestürzt ist“ (OT). Die Veränderungen 

sind dann langsam und durchaus 

„schmerzhaft“ (OT) gewachsen, haben 

aber für viele Schwestern neues Leben 

und eine vertiefte Beziehung zur Kirche 

gerade aufgrund der neuen Freiheit ge-

bracht. Manches sei überfordernd, zu 

viel auf einmal an Veränderung gewe-

sen. Immer wieder wird auch der Auf-
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bruch der CS nach Brasilien erwähnt, 

der die CS durch eine andere Mentalität 

und Spiritualität bereichere. Die CS 

wurde durch die Veränderungen weltof-

fener und die Erfahrung „nicht nur eine 

Nummer zu sein“ (OT), sondern persön-

liche Verantwortung zu tragen, wird 

positiv erwähnt. Schwestern lernten, die 

„Zeichen der Zeit anschauen und auch 

beurteilen“ (OT). Für die Zukunft sind 

die Schwestern zuversichtlich: „Die CS 

ist so, wie sie ist, weil Gott sie geführt 

hat und wir keine anderen Schwestern 

hatten. Sie haben es früher gut ge-

macht, warum nicht auch jetzt?“ (OT)

Die Schwestern geben ihrer Gemein-

schaft auch zahlreiche Fragen und 

Nachdenklichkeiten mit auf den Weg in 

die Zukunft: „Was heißt es, wenn man 

sich christlicher Betrieb nennt, wie geht 

das mit Muslimen, wie geht das mit 

anderen Religionen? (OT)

Oft wird an das Charisma erinnert, die 

Nöte der Zeit zu sehen und die Arbeit 

mit oder an den Armen weiterzupfle-

gen. Für diese größere Not da sein und 

die Lücken der Gesellschaft wahrneh-

men zu können, bedürfe auch der Fä-

higkeit der Beweglichkeit, d.h. spontan 

dort ein springen können, wo Pionier-

arbeit zu leisten ist, und die Projekte 

dann, wenn die Weichen gestellt sind, 

weiterzugeben. Dazu braucht es eine 

Spiritualität, die aktiv in der Kontemp-

lation ist.

Die Gegenwart wird als „nicht einfach“ 

(OT) wahrgenommen – vor allem ange-

sichts der Nachwuchsschwierigkeiten. 

Diese Schwierigkeiten sollen auch als 

Chancen wahrgenommen werden und 

vom Vertrauen getragen sein, dass man 

sie lösen kann – „nicht immer, aber als 

Grunderfahrung“ (OT). Hoffnung und 

Mut werden als Tugenden der Zukunft 

erwähnt: „Sie sollen brav hoffen, dass 

immer wieder etwas Neues daraus ent-

stehen kann.“ (OT) In den Pflegezentren, 

bei den vielen Mitarbeitern, die nicht 

zur Gemeinschaft gehören, geschehe 

dies bereits. Bei diesen Menschen sehen 

einige Schwestern ungehobenes Poten-

tial für das Charisma der CS. Ihnen 

Formen des Gemeinschaftslebens auf 

Zeit anzubieten, sie mit den Ideen der 

Hildegard Burjan vertraut machen, „das 

Charisma auf die 1000 Mitarbeiter aus-

weiten“ (OT). Für eine Schwester wäre 

es auch interessant, nicht mehr ganz 

junge Leute, die einen Teil ihres Lebens 

bereits gelebt haben und nun intensiver 

leben möchten, zu gewinnen. Dazu 

könne man durchaus das Eintrittsalter 

auf 40 Jahre und älter erhöhen. Denn 

viele junge Menschen seien aus zeit-

geistigen Gründen nicht mehr zu errei-

chen und/oder, weil sie eine soziale Ar-

beit auch woanders und kompetenter 

machen können.

Einig sind sich alle, dass es auch in der 

Zukunft darum geht, dem Charisma der 

Hildegard Burjan treu zu bleiben und 

ihre Vision in das Heute umzusetzen. 

Wie in der Vergangenheit gewährleiste 

die Orientierung an den „Zeichen der 

Zeit“ die Zukunft. Gestärkt werden müs-

se dabei die Hoffnung, dass „Gott mit 

der CS ist, Christus diese führt und der 

Heilige Geist leitet“ (OT). Dabei kann aus 

dem kleinsten Samen viel entstehen. 

„Ohne Hoffnung freilich wäre es nie-

mandem zu raten, in eine solche Ge-

meinschaft einzutreten“ (OT). Aber wenn 

Gott eine Zukunft für die CS oder eine 

bestimmte Form will, dann wird sie auch 

werden. Wichtig ist es, den Ursprung gut 

zu verstehen und zugleich für das, was 

jetzt ist, und das, was kommt, offen zu 

sein. Jede Schwester müsse sich auch 
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immer wieder fragen, was denn „christ-

lich“ sein bedeutet. Eine Schwester zi-

tiert Hildegard Burjan: „Ich habe die 

Caritas Socialis Gott übergeben. Er wird 

sie führen“ (OT). Junge Menschen sollen 

darauf vertrauen, dass Gott im nächsten 

Menschen und in ihnen selbst ist. Im 

Charisma der CS sei noch viel mehr an 

Möglichkeiten enthalten – und wenn die 

Schwestern das Anliegen der Gründerin 

verstehen, können sie das Werdende der 

CS und die Liebe verstehen.

1 Vgl. z.B. Regina Polak/Christoph Schachin-

ger, Stabil in Veränderung. Konfessionsna-

he Religiosität in Europa, in: Regina Polak 

(Hg.), Zukunft. Werte. Europa. Die 

Europäische Wertestudie 1990 – 2010: 

Österreich im Vergleich, Wien – Köln – 

Weimar 2011, 191-219.

2 Regina Polak, „Ob es möglich ist, Martha 

und Maria zugleich zu sein? Ganz sicher 

und es ist das große Ideal, das wir 

versuchen wollen in der CS zu erreichen. 

Überlegungen zur Relevanz der Spirituali-

tät von Hildegard Burjan“, Kurzsymposi-

um: Hören und Handeln. Haltungen der 

Seligen Hildegard Burjan für die Gesell-

schaft von heute, Kardinal-König-Haus 

Wien, 13. Juni 2012. Veröffentlicht in: 

Georg Nuhsbaumer (Hg.), Was heißt heute 

„christlich“? Spurensuche in einer 

unübersichtlichen Zeit. Kardinal König 

Symposium 2011 und Programmschwer-

punkt 2011-2013, Wien 2014, 126-149.

3 Die befragten Schwestern in Kurzform: 

CS01: Jg. 1939, eingetreten 1957, als junge 

Schwester mit Lebensweihe bei der GV; 

CS02: Jg. 1938, eingetreten 1957, 

Delegierte bei der GV; CS03: Jg. 1938, 

eingetreten 1964, als junge Schwester 

ohne Lebensweihe bei der GV, ausgetreten 

1974; CS04: Jg. 1943, eingetreten 1964, 

nicht auf der GV, ausgetreten 1978; CS05: 

Jg. 1932, eingetreten 1960, als junge 

Schwester ohne Lebensweihe bei der GV; 

CS06: Jg. 1932, eingetreten 1958, war 

nicht auf GV; CS07: Jg. 1937, eingetreten 

1964, nicht bei der GV; CS08: Jg. 1937, 

eingetreten 1964, als junge Schwester 

ohne Lebensweihe bei der GV; CS09: 

Jg. 1939, eingetreten 1960, als junge 

Schwester mit Lebensweihe bei der GV; 

CS10: Jg. 1940, eingetreten 1958, nicht auf 

der GV; CS11: Jg. 1927, eingetreten 1951, 

nicht auf der GV; CS12: Jg. 1937, eingetre-

ten 1956, nicht bei der GV. 

4 Die Interviews liegen transkribiert zur 

Einsicht vor und werden derzeit ausgewer-

tet. Die vorliegenden Analysen sind 

Resultate einer ersten Auswertung.

5 Dabei beziehe ich mich auf Unterlagen, die 

mir von der CS zur Verfügung gestellt 

wurden. 

6 Nach Philipp Mayring, Qualitative 

Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken, 

Weinheim und Basel9 2007. 

7 U.a. z.B. Axel Kaune (Hg.), Change 

Management mit Organisationsentwick-

lung – Veränderungen erfolgreich 

durchsetzten, Berlin 2004; Klaus Doppler, 

Christoph Lauterburg, Change Manage-

ment – Den Unternehmenswandel 

gestalten, Frankfurt am Main 2008; 

Thomas Lauer, Change Management – 

Grundlagen und Erfolgsfaktoren, Berlin 

2010.

8 Genauer: Sie war trotz Widerständen 

gewählt und dann vom Kardinal bestätigt 

worden.

9 Wobei Change-Management-Theorien 

darauf hinweisen, dass gerade diese 

Erzeugung eines „sense of urgency“ und 

eine konsequente, zielstrebige und auch 

temporeiche Durchführung notwendig für 

tiefgreifenden Wandel sind. Z.B. John P. 

Kotter, A sense of Urgency. Massachusetts 

2008. Nicht das Tempo, der Umgang mit 

Konflikten ist entscheidend für die 

Reformqualität.

10 Aus dem Archiv der CS.

11 In der Erinnerung einer Schwester haben 

diese sechs Wochen gedauert, so intensiv 

wurden dieser Prozess offenbar von ihr 

erlebt.


